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1 Telephon ⸗An 


Nr. 197. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Septbr. . 5 Poſtämtern zum 2 
von ban 5 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der enen es monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er- 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 

Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 


gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Mülheim, 22. Auguſt. Im Laufe des geſtrigen 
Tages ſind gegen 100 Arbeiter wegen Betheiligung 
an den jüngſten Unruhen verhaftet. Abends trafen 
Gendarmerie-Verſtärkungen ein, da man für die Nacht 
Wiederholung der Exceſſe befürchtete. 

Budapeſt, 22. Auguſt. Elne Commiſſion der in 
Salonicht anſäſſigen Conſule mehrerer Großmächte 
wird ſich in den nächſten Tagen nach Dospat zur 
Enquete über die Vorſälle an der türklich⸗bulgariſchen 
Grenze begeben. Die türkiſchen Behörden wollen die 
bei den Grenzverletzungen Gefallenen nicht beerdigen 
laſſen, ehe nicht die Enquete erfolgt iſt. 

Sofia, 22. Auguſt. Prinz Ferdinand von Bul⸗ 
garien hat das Audienzgeſuch des engliſchen Conſuls 
angeblich wegen Zeltmangels abgelehnt. Sämmtliche 
bier reſidirenden Conſule beſchloſſen daher, ſich dem 
Fürſten vor ſeiner Abreiſe nach Varna nicht mehr 
vorzuſtellen. 

Sofia, 22. Auguſt. Die „Swoboda“ beſpricht die 
Unterſuchung über die Ermordung Stambulows und 
tadelt das Vorgehen gegen den Kapitän Morſow, den 
die Blätter beſchuldigen, die Mörder zu kennen und 


welcher trotzdem nur wegen Ueberſchreitung ſeiner 
Amtsbefugniſſe, 


verwundete, 
das Verfahre 


indem er den Diener Stambulows 
vor Gericht geſtellt werden ſoll, ebenſo 
n gegen den Kommiſſar Jureckow, welcher 


Feldzugs erinnerungen von 
Felix Dahn. 


Jubeljahr hat eine Hochfluth von 


beſonderer Spannung aber 


ſo beru 
95 je Chroniſt das 


wenn ein 


vierten Band ſeiner „Erinnerungen? 


Antheil am 
ege be 2 
leſen, wie Dahn Dt. zu 
die er miterlebt, — bei Beaumont und Sedan. Wi 
leſen darüber in obigem Buche: . r 
3 2 1 ich ſtand vor dem 
erſten 0 en, en ch a f t - 
ſah, einem franzöſiſchen Audit . ngen 
der, den durchſchoſſenen Kopf nach unten: des ment, 


des Abhanges lag: er war völlig aubgeplündert 01 


langj 
tritt ei 
kehrt. 


mit einem Fuß⸗ 
Auetoben. die Taſchen der Gefallenen umge⸗ 

Einwohnern und den berufsmäßlgen 
2 mögen wohl die vielen 
führt wei Fuhrleuten. die von den Herren mitge⸗ 
machen. elcher Plünderung ſich häufig ſchuldig 

Nun in den R 

tret eihen der umgeſtür ten, niederge⸗ 
das N Bit voranſchreitend, 9 55 erſt völlig 
urplötzlich age entsetzten Flucht überſchauen, die hier 
nur mit ſi und jedes Erdenkliche, was ein Heer 


ch führt 

halte, um das Rn en e gelaſſen und preisgegeben 
müſſen geglaubt haben den zu retten; die Ueberraſchten 
fallen die deutſchen Sir ite 1 wie ihre Granaten, 


€ 
bie und da ſtanden die Eboſſeposder Luft über ſie her; 


gehäuft, die Pferde, heil, noch in 5 
agen noch mt der Sa und todt, Pyramiden 


Zeliſtangen gebunden, das Feuer glimm eſſel an die 


e noch unter 


) rn werktäglich und koſtet in Elbing 
1 „„mit Botenlohn 1,90 bei allen Poſtanſtalten 3 Mk. 
InfertiondsAnfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Elbing, Freitag, 


2 


Mit ganz | Die Franzoſen hatten auch ihre 
wie Felix hier noch be 


wenn eine Na der Leichen] Granaten. 


ſtanden und den Kolben 


*. 


anf eigene Verantwortung Tüfektſchiew noch am Abend 
des Attentats in Freiheit ließ und trotzdem nur ein⸗ 
fach abgeſetzt werden ſoll. 

Madrid, 22. Auguſt. Neue Truppenverſtärkungen 
in Höhe von etwa 25000 Mann werden im November 
nach Cuba abgehen. 


„Brüſſel, 22. Auguſt. In der heutigen Kammer- 
ſitzung erklärte der Eiſenbahnminiſter, daß die belgiſche 
Regierung beſchloſſen habe, eine Eiſenbahnverbindung 
zwiſchen Brüſſel, Lüttich und Aachen herzuſtellen. 
Die Vorarbeiten ſind im Gange. 

Havanna, 22. Auguſt. Eine Abtheilung Re⸗ 
gierungstruppen unter Palanka ſtieß auf eine Inſur⸗ 
gentenbande unter Führung von Roloff und Sanchoz. 
60 Inſurgenten wurden getödtet und die andern bis 
in die Provinz Puerto Prinzipe hinein verfolgt. 

Havanna, 22. Auguſt. Der Inſurgentenchef 
Mugica wurde in Matanzas erſchoſſen. 

VEN TEE EEE TEENS NT FERNER ET EEE 


Franzöſiſche Narrheiten. 

Der Bericht des „Matin“ über die wahre 
Stimmung in den Reichslanden erregt dort das 
erwartete Aufſehen, wirkt aber nicht belehrend, ſondern 
ruft Zornausbrüche hervor. Sansboeuf, der Vor⸗ 
ſitzende der Pariſer Elſäſſer⸗Vereine, erklärte einem 
Mitarbeiter des Blattes „Soir“, Guerber könne die 
ihm zugeſchrlebenen Aeußerungen unmöglich gethan 
haben, man dürfe erwarten, daß er ſie für unwahr 
erklären werde. Elſaß⸗ Lothringen erwarte immer 
noch die Befreiung. Der „Matin“ hat ſo viele er⸗ 
grimmte Zuſchriften erhalten, daß er jetzt einen Ent⸗ 
ſchuldigungsartikel bringt, worin es heißt: „Unſere 
Unparteilichkeit geſtattet uns nicht, den uns geſandten 
Bericht abzuſchwächen. Wir haben die Pflicht, eine 
von der Geſchichte geſch offene Lage nicht 
Chauvinismus, ſondern kaltblütig zu betrachten und 
uns auf ſchmerzliche Feſtſtellungen gefaßt zu machen. 
Unſere zuwartende Haltung hat den Elſäſſern die 
Ueberzeugung beigebracht, daß wir uns in die voll⸗ 
zogene Thatſache fügen. Unſer Bündniß mit Rußland 
ſollte den Elſäſſern indeß neue Hoffnung einflößen, 
die ſich allerdings noch nicht in nächſter Zeit erfüllen 
wird. Der „Matin“ hat mit Schmerz eine bater⸗ 
ländiſche Pflicht erfüllt. Frankreich weiß jetzt, daß es 
alles thun muß, damit die von uns Losgeriſſenen 
nicht länger an unſerer Liebe und Erinnerung ver⸗ 
zweifeln.“ — Einige Pariſer Blätter regen die Auf- 
richtung einer Bildſäule von Metz in Paris an, da 


dem Keſſel mit den eingeſchnittenen Rüben; einen 
Soldaten fand ich, das Stück Fleiſch für ſein Mittags⸗ 
mahl in der Linken, das darauf zu ſtreuende Salz in 
der Rechten und — einen Granatſplitter in der Bruſt. 
Die noch unbegrabenen in beiden Lagern angetroffenen 
todten Franzoſen ſchätze ich auf etwa 300 — Ver⸗ 
wundete wurden immer noch fortgeſchafft —, die 
Preußen auf etwa 40; dieſe waren meiſt durch Chaſſepot⸗ 
ſchüſſe in den Kopf getroffen von den vielleicht 1200 
Schritt entjernten Höhen jenſeits Beaumont; Bajonnet⸗ 
oder Säbelwunden trafen unſere Aerzte hier garnicht an. 
Offiziere, todt und 
während ich weder 
Mouzon noch bei Sedan noch irgendwo 
auf dieſer ganzen Fahrt einen deutſchen Offizier von 
ſeinen Leuten auf dem Schlachtfelde verlaſſen gefunden 
habe. Einen großen Beſtandtheil der eine Wahlſtatt 
bedeckenden Fundſachen machen die Briefe und Auf⸗ 
engen aller Art aus, die, aus den aufgerlſſenen 
orniſtern und Bruſttaſchen gefallen, vom Ungefähr 
zerſtreut werden; ich hob ſie hin und wieder auf: 
Sorgen der Mutter, Sehnſucht der Bräute, 
Thränen halbverwiſchte Zeilen — der Herbſtwind 
jagte ſie über die blutige Halde! 
Gräßlich waren die Wirkungen der deutſchen 

N In der erſten Zeltreihe fand ich fünf, in 
Det äieiten ſechs durch einen Schuß dahingeſtreckt; — 
f are Gruppe war gerade mit der Suppe be⸗ 
ſelöſt der dier das Holzgeſchoß war in dem Leibe 
Aae war er helden geplatzt; vom Gürtel bis an die 
verbrannt, die oh Fleisch und Untform zu under 
1 8 ragten 5 Dr 

von Geſi te er vordere The 
Theil falle 1 8 Schedel weggeriſſen, den hinteren 
„mee eine Schale, Blut und Gehirn; einem 
i und Kopf vom Rumpfe glatt hin⸗ 
wegraſirt und ein Vierter wollte noch die Blechtaſſe 
zum Munde führen — er hielt ſie in der Rechten — 

von dem nur noch der Unterkiefer übrig war. 

Es war volle Dämmerung, als wir uns dem alter⸗ 
thümlichen Mou zon näherten: des Einzugs werde ich 
un vergeſſen. Erſt gegen Mittag hatten die Preußen, 
15 5 geſtern Abend nur bis an die Thore gelangten, 
. 77 55 die engen verrammelten Gaſſen und ſelbſt 

e einzelnen. Häuſer genommen; links und rechts am 
Rande der ſchmalen Gäßchen lagen, wie ſie gefallen 
waren, die todten Franzoſen in breiten Blutlachen: 
höchſtens hitte eine fromme Hand das verzerrte Ge⸗ 
ſicht bededtz die eingeſtoßenen Fenſterrahmen, die mit 

geiprengten Hausthüren, die Dallen der 
Gewehrkucſeln an den Mauern bekundeten den grimmen 
Straßenkampf, der hier getobt; in einem Hauſe zur 


verwundet, Nei liegen laſſen, 


mit 


* 


Straßburg. Fra 
Die Kündigung 
des tuneſiſch⸗italieniſchen 
Handelsvertrags 


überall in Italien als eine Handlung franzöfifcher 
Feiddſclgel aufgefaßt, auch die Ankündigung, daß als 
Erſatz ein Meſſtbegünſttaungsvertrag angebsten werden 
ſolle, vermag den Unmutb über den Vorgang nicht zu 
dämpfen. Gleichwohl befleißigt ſich die italleniſche 
Preſſe vorerſt noch einer ziemlich gemeſſenen Sprache. 
Crispis „Riforma“ geht hierin mit gutem Beiſpiel 
voran. In einem bemerkenswerthen Artikel verzeichnet 
ſie die patriotijche Einmüthigkeit der italteniſchen Preſſe. 
Es handle ſich nicht um eine einfache Intereſſenfrage, 
vielmehr erwecke die tuneſiſche Angelegenheit in den 
Herzen der Itallener bittere Gefühle, die Jedermann 
berückſichtigen müſſe, der Repreſſalien vermeiden wolle. 
Die „Rif.“ fügt hinzu, wenn Italien ſich ſchadlos 
halten wollte, würde dies ſicherlich nicht ohne ſchwere 
Schädigung der franzöſiſchen Intereſſen geſchehen 
können, und ſpricht die Hoffnung aus, daß das auf 
die Kündigung ſolgende Jahr eine billige Löſung 
bringen werde. Es werde nicht die Schuld Italiens 
ſein, wenn die nicht der Fall ſei. Die verſteckte 
Drobung mit Repreſſallen beziebt ſich auf einige noch 
u Recht beſtehende, auf Tunis bezügliche Verträge 
zie Piemont und Frankreich, die auf Itallen über- 
7 a ſind und durch deren Kündigung Frankreich 
in arge Verlegenheit geſetzt werden könnte, zumal da 
dann auch England eine Handhabe zur Einmiſchung 


erhielte. 


Ein Miniſterium Badeni 


in Oeſterreich — ſoviel ſteht jetzt feſt — das 
vi skabinet Kielmannsegg ablöſen. Die Ent⸗ 
ſchließung des Kalſers iſt in Iſchl erfolgt, die Namen 
der neu in das Miniſterium tretenden Mitglieder 
ſtehen feſt, werden aber einſtwellen noch geheim ge⸗ 
balten. Ein augenblicklicher Kabinetswechſel iſt nicht 
zu erwarten. Graf Badeni wird feinen Lemberger 
Statthalterpoſten erſt verlsſſen, wenn dle galtziſchen 
Landtagswahlen erledigt ſind. Der künftige Miniſter⸗ 
präfident Oeſterreichs ift, wie der Leiter der aus⸗ 
wärtigen Politik, Graf Goluchowski, ein Pole. Das 
neue Kabinet wird jedenfalls abermals ein Koalitions⸗ 
miniſterium fein, denn nur ein ſolches iſt gegenwärtig 
in Oeſterreich möglich. Seitdem das zweite Kabinet 
Auersperg geftürzt wurde, fehlen in Oeſterreich die 


Linken hatte eine Granate die Ecke des Ziegeldaches 
durchſchlagen und noch in die Wand des Nachbars 
elne klaffende Wunde geriſſen. Wir bogen ein auf 
einen freien Platz: da war ein großes Gebäude total 
ausgebrannt; noch immer aber ſtiegen aus dem qualmenden 
Schutt Rauchwolken, von feurigem Scheine durchglüht, 
in den Abendhimmel. Linksbin öffnete ſich der Bic 
auf einen Kanal der Maas; aber meld’ ein Blick! 
Die flüchtenden Franzoſen hatten auf einer Brücke 
ihre Artillerie und ihre Mitrailleufen, durch eine Furt 
den koloſſalen Train über das ſchützende Gewäſſer 
führen wollen; mitten in dieſer Arbeit wurden ſie von 
der auf der Höhe auffahrenden deutſchen Artillerie 
überraſcht. Und als nun die Granaten ſauſend in die 
dichte Maſſe ſchlugen, da ſtürzten im Gedränge der 
Verzweiflung Mann und Roß und Wagen und Geſchütz 
von der Brücke, deren Geländer barſt, die kaum ge⸗ 
fundene Furt ward verſtopft. Pferde und Menſchen 
wurden weggeſpült; und jetzt noch lagen und ſtanden 


in der Fluth Kanonen, Mitrailleuſen und Geſpanne H 


aller Art haushoch übereinander gethürmt — ein un⸗ 
entwirrbarer Knäuel. Und über dem Allen nun: 
Die friedvollſte Dämmerung! Zartgelbe Abendwolken, 
lang hingeſtreckt, über dem ſchlanken gotbiſchen Kirch⸗ 
thurm ſtand die feine Sichel des Mondes, und aus 
einem fernen, fernen Dorfe her klang leiſe verhallend 
das Ave Maria. — x 
„Nachdem der Rand der Hochebene abgeſucht iich 
ſchritt ich die nordöſtliche Senkung hinab: da 5 er 
ein furchtbares Schauſpiel. Als das Faß zug 
dieſem Hügel geſchlagen war und den wirren 85 Le 
in die Feſtung antrat, ſollte die deutſche en a in 
durch Reiterei aufgehalten werden; und es gif. Ein 
drei Vorſtößen der heldenmüthige en Kind 
leichtverwundeter 46er — ein echtes Fran —— altig der 
— erzählte mir an Ort und Stelle, a Port auf ſie 
Sturm der Reiter ſich von dem Hug Die Preußen 
herabgewälzt habe; aber es war umſonſt! nit 
bildeten nicht einmal Vierecke Dr w ER 
mebr Zelt gemejen! — in Schub 8 
Hakenſtellung ließen ſie den Feind Ma 3 Ergebniß 
und gaben erſt dann Schnellfeuer. Was ri 
dieſer Arbeit lag nun vor unſeren 2 1 
weiſe, dicht nebeneinander, wie A = ausſchließ⸗ 
lagen die Küraſſiere m t bingeftredt 
lich weißen Roſſen — und die Huſaren hinge \ 
wie wenn man einen Zug dicht nebeneinander er 
Bleiſoldaten ſtößt; es war ein furchtbarer ind 
Zum Einhauen,“ ſagte mein Gewährsmann, „find 
fie garnicht gekommen. Nur Verwundeten, ir 1 i 
fie vorüberjagten, gaben fie Stiche mit 7 8 ren 
meift ſie taum erreichend: — anders freilich, w 


— 
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Stadt und Land. 


die Spaltzeile oder deren 
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orbedingungen für ein einheitliches Parteiregiment. 
En ſolches könnten von allen Volksſtämmen der 
Monarchte ausſchließlich die Deutſchen ausüben, aber die 
Vorausſetzung hierzu wäre, daß ſie unter Verzicht auf 
alle politiſchen Meinungsbeſonderheiten einzig und allein 
die nationale Intereſſergemeinſchaft in den Vorder⸗ 
grund ſtellten. Davon kann aber leider keine Rede 
ſein. In den Reihen der deutſchliberalen Wähler⸗ 
ſchaften herrſcht in Folge der üblen Erfahrungen mit 
dem Miniſterium Windiſchgrätz ein tiefes Mißtrauen 
gegen alles, was Koalitionspolttik heißt, die Vertreter 
der national und politiſch vorgeſchrittenen Wahlkrelſe 
könnten ſich einem neuen Bündniß mit den Polen nur 
unter der Vorausſetzung anſchließen, daß zuverläſſigere 
Bürgſchaften als früher gegen ſlaviſche und reaktionäre 
Vorſtöße geboten würden. Die einzige Koalition, die 
fie einigermaßen mit Beruhigung erfüllen könnte, 
wäre, wie die „Voſſ. Ztg.“ annimmt, die Bildung einer 
Parlamen-smehrheit, die lediglich die etwa 108 Deutſch⸗ 
liberalen, die 63 Polen und die etwa 15 Wilden, 
Italiener und Deutſchnatlonalen umfaßte, die einer 
Verſtändigung auf verſtändiger Grundlage zugänglich 
ſind. Das wäre knapp die Mehrheit des 353 Stimmen 
zählenden Abgeordnetenhauſes, wozu ebenfalls noch ein 
Theil der böhmiſchen Großgrundbeſitzer herangezogen 
werden könnte. Allein es iſt ſehr fraglich, ob Kalſer 
Franz Joſef auf eine ſolche Geſtaltung einginge. 


Die Lage in Oſtaſien 


weiſt der neueſten telegraphiſchen Meldungen zufolge 
wleder eine merkliche Zunahme der Spannung auf. 
In Korea iſt ein für die Japaner ſehr ungünſtiger 
Umſchwung der Dinge dadurch eingetreten, daß der 
König ſich außer Stande ſieht, den wieder zur Macht 
gelangten Konſervativen gegenüber das Anſehen der 
Krone geltend zu machen und ſomit die Erfüllung 
der gegen Japan übernommenen Verpflichtungen zu 
verbürgen. Bekanntlich haben die inneren Zuſtände 
des Königreichs Korea zu dem Krieg zwiſchen Japan 
und China Anlaß gegeben. Nach außen hin galt Korea 
als ein mit dem „Reich der Mitte“ ſehr locker zu⸗ 


menhängender Vaſallenſtaat Chinas. Im Innern 
Free ſich zwei Parteien ſchroff gegenüber: 
die konſervative, welche die alte Kultur er⸗ 


halten und an dem Vaſallenverhältniß China gegen⸗ 
über nichts geändert wiſſen wollte, und eine andere 
Partei, welche modernen Ideen huldigte und Korea 
der europäiſchen Civiliſatlon zu erſchließen wünſchte. 
Die letztere Partei war numeriſch jedenfalls die weit⸗ 
aus ſchwächere. Sie ſuchte naturgemäß Anſchluß an 
Japan, durch deſſen Vermittelung ſie mit der e 
pälſchen Kultur bekannt geworden. Selbſtverſtänd 


n fe 
es Lancters geweſen (wie ſolche allerdings einen au 
gelösten Schützenzug über tien hatten; miE hun 
einen 94er in das Spital, der zehn ſolcher 15 ch blieb 
den erhalten hatte und doch geneſen wird.) fer feinem 
lange vor einem Chaſſeur ftehen, der todt un er en 
todten Roſſe lag: ich zählte vier Kugelwund dle Rechte 
Manne und vier oder fünf an dem Pferd; Säbel 
hielt noch den um das Gelenk gefdlungenen, gen. 
der Karabinerſchaft war durch den 2 15 ka? 
bei dem Rückwärtsjagen hatte 1 0 I einem der 
Roß den Abhang hinab überſchlagen. ferd an den 
Bäume ſtand. hinter ſeinem todten Pfer DR Ch val 
Stamm der Pappel gelehnt, ein Chaſſeur à Cheval, 


den Karabiner im Anſchlag auf dem vorgeſtreckten 


ar: — todt! — und doch fiel 
e 1 gelehnt: und doch blleb auch 


der Arm vorgeſtreckt. 
i udte etwas, das am Boden lag. 

Sn 9 wor ein preußiſcher Füſilter ohne 
8 eln Granatſplitter hatte ihm den Schädel balb 
eſchmettert handbreit quoll das weiße Hirn heraus! 
lind der Mann lebte — ſeit 24 Stunden! Es war 

räßlich! Ich rief den nächſten Arzt herzu: Jolly, 
Sohn des berühmten Phyſikers in München; er hob 
mit mir den Kopf des Armen in die Höhe und mu 
ihm eine ſolche Menge Morphium ein, daß die 
Zuckungen ſofort aufhörten; bald darauf reckte er 1 
noch einmal und ſtarb in meinen Armen; mein Ro 
und die weiße Armbinde mit dem rothen Kreuz wur⸗ 

anz blutig.“ 

a den Verwundeten im Offizierszimmer lag 
ein ſächſiſcher Lieutenant, den wir ſehr lieb NN 
Er hatte einen Schuß in die rechte Bruſt, die 8 
war oben verletzt. Man konnte die Kugel e 
fernen; doch nahm die Heilung günſtigſten 7 = 5 
es hatte ſich eine Verwachſung gebildet, welche — 
Sinken des Geſchoſſes in die Lunge . . 
ſchärfte man dem Wunden ein, möglichſt 1 Ha 5 
des rechten Armes zu beobachten, da jede fi Ar 
die Verwachſung zerreißen und die Kugel ſen off 1 
Mit muſterhafter Geduld hält der * üb i 
viele Tage die ſchwere Geduldprobe aus: Er een r 
den Arm nicht. Endlich tritt eine Ordonnanz in den 
Saal, fragt nach dem Lieutenant und überreichte Ihm 
— das Eiserne Kreuz! Begeiſtert ſtreckt der junge 
Held die Rechte nach dem köſtlichen Ehrenſchmuck und 
drückt ihn an das Herz. Nachts werden ſchleunigſt 
alle Aerzte herbeigeruſen, die raſche Bewegung hat die 
Verwachſung zerriſſen, die Kugel hat ſich tief in die 
Lunge gelenkt und unſer tapferer junger Freund muß 
PR: Tödtliche Ehre! Tödtliche Freude! 


tönnen die wunde In Korea nicht ohne Rückwirkur g 
on? die japaniſche Okkupation chineſiſcher Gebietstheile 
bleiben. Die Japaner halten, da die im Friedens⸗ 
inſtrument feſtgeſetzte Kriegsentſchädigung noch nicht 
bezahlt iſt, die Halbinſel Liaotong ſammt Fort 
Arthur ſowie das auf der anderen Seite 
des Eingangs zum Golf von Petſchill gelegene 
Wei⸗hal⸗wei noch immer beſetzt. Die Inſel Formoſa, 
die ihnen im Frieden als Eigenthum zugeſprochen 
wurde, haben ſie nur zum kleinſten Theil in Beſitz 
genommen. Sie ſind im Norden gelandet und haben 
die Häupter der ſogenannten Republik verjagt, ſpäter 
haben fie weiter ſüdlich mit den Schwarzflaggen einen 
Zuſammenſtoß gehabt, der für die Japaner nicht ganz 
glücklich endete. Seitdem hat der Telegraph ge⸗ 
ſchwiegen, bis vor einigen Tagen aus engliſcher und 
geſtern aus ruſſiſcher Quelle die Nachricht kam, daß 
der Geſandte Japans in Söul energiſch die Her⸗ 
ſtellung der während des Krieges eingeſetzten japan⸗ 
freundlichen Regierung verlange und für den Fall, 
daß ſeiner Forderung nicht willfahrt werde, mit Ge⸗ 
waltmaßregeln drohe. 


Zur geheimen Bekämpfung der 


Sozialdemokratie. 

Im „Vorwärts“ wird folgende Verfügung ver⸗ 
öffentlicht: 

Köyigl. Reg.⸗Präſident. 
J. W. I. A. 25841. Schleswig, 25. Juli 1895. 
Geheim! 

Es iſt mir aufgefallen, daß einzelne Polizelverwalt⸗ 
ungen gegenüber den von ſozialdemokratiſcher Seite 
ausgegangenen Anträgen auf Geſtattung öffentlicher 
Aufzüge nicht immer die durch die Rückſichten des 
Verkehrs und im Intereſſe der Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit gebotene Zurück⸗ 


haltung beobachten. Da derartige Aufzüge nur dazu 


dienen ſollen, durch das damit verbundene Aufſehen 
zu imponiren, die ſoztaldemokratiſche Partei zu ſtärken 
und die ihr entgegenſtehenden Bevölkerungsklaſſen ein⸗ 
zuſchüchtern, ſo haben dieſelben auf eine gleiche Be⸗ 
handlung mit ähnlichen Veranſtaltungen anderer Ver⸗ 
eine, welche nur patrietiſche oder Vergnügungszwecke 
verfolgen, keinen Anſpruch, ſondern ſind, ſoweit die 
Geſetze hierzu eine Handhabe bieten, zu unterſagen. 
Maßgebend in dieſer Beziehung iſt ein Erkenntniß 
des königl. Oberwaltungsgerlchts vom 9. Januar 1892, 
in welchem der Grundſatz anerkannt iſt, daß ein öffent⸗ 
licher Aufzug, welcher ſich in einer Weiſe, die die 
Aufmerkſamkeit des Publikums zu erregen und die 
öffentliche Ordnung, insbeſondere den Verkehr zu ge⸗ 
fährden geeignet iſt, über die öffentlichen Straßen hin⸗ 
wegbewegt, gemäß § 10 des Vereinsgeſetzes verboten 
ie Di > ieh 

a dieſe Vorausſetzungen bei den in Rede ſtehen⸗ 
den Feſtzügen der ſozialdemokratiſchen Vereine, . — 
ſchaſten ꝛc. in den meiſten Fällen zutreffen, ſo weiſe 
ich Euer Hochwohlgeboren ergebenſt an, für die Folge 
derartige Feſtzüge in der Regel zu verbieten, wenn 
aber beſondere Umſtände eine Ausnahme gerechtfertigt 
erſcheinen loſſen, vorher meine Entſcheidung einzuholen. 

Mit Rückſicht auf die bet ſekreten Erlaſſen in 
letzter Zeit wiederholt vorgekommenen Indiskretlonen 
mache ich Euer Hochwohlgeboren für die ſtrengſte 
Geheimhaltung der vorſtehenden Verfügung verant⸗ 
wortlich. 

Der Regierungs⸗Präſident. 
An die Herren Polizeiverwalter 2 Altona 
Kiel, Flensburg, Neumünſter, Wandsbeck, 

Itzehoe, Rendsburg. 

Der Erlaß geht augenſcheinlich von gänzlich falſchen 
Vorausſetzungen aus. Für Verkehrsſtörungen iſt es 
ganz unerheblich, ob ſie herbeigeführt werden durch 
patriotiſche, Vergnügungs⸗, freiſinnige, ultramontane, 
Inalalbemofratifche Vereine. Einzig und allein auf 
die Größe und Dauer der Verkehrsſtörung kommt es 
= Ein Artillerteregiment, das in einem Zuge über 
traßen und Plätze ſich fortbewegt, kann weit größere 
Verkebrsſtörungen verurſachen, als ein ſozlaldemokra⸗ 
8 Sila = . in eine Aus⸗ 

hme. erweiſen, erſcheint uns daher 
gründlich verfehlt. Die Geſchichte 1 Sozialdemokratie, 
die unter dem Ausnahmegeſetz groß geworden, beſtärkt 
uns darin. Ueber die Wirkung ſolcher Erlaſſe, wie 
der vorſtehende einer ift, auf das deutſche Volk, nicht 
blos auf die Sozialdemokratie, giebt man ſich in maß⸗ 
gebenden Kreiſen hoffentlich keiner Illuſion hin. Und 
daß nun dieſer Erlaß wieder im „Vorwärts“ bekannt 
wird! Wie ſagte doch der Abg. Gröber? „Die Sozial: 
demokraten haben ein Schweineglück!'“ In der That 
was die Bebörden zur Bekämpfung der Sozlaldemo⸗ 
kraten unternehmen, dient ihnen wider den Willen 
5 em unglücklicherweiſe faſt immer zu ihrem 

ortheil. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 22. Auguſt. 
Deutſchland. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beginnt eine Artikel⸗ 
reihe über die zünftleriſche Preſſe. Im Eingang des 
erſten Artikels wendet fie ſich energiſch gegen die 
„maßloſen Angriffe“ der zünftleriſchen Preſſe, gegen den 
Leiter des Reichsamts des Innern, Herrn v. Bötticher 
und deſſen angeblich „handwerkerfeindliche Geheimen 
Räte“. Weiter erklärt ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
in längerer Ausführung gegen die Behauptung, daß 
der Befähigungsnachweis das einzige Mittel darſtelle, 
um das Handwerk aus ſeiner Nothlage zu befreien. 
— Die geftern erſchienene amtliche Statiſtik über 
die Betriebsergebniſſe der Zuckerfabriken Deutſchlands 
in der Kampagne 1894/95 übertrifft noch die Schätzungen, 
welche im Anfang des Jahres angeſtellt wurden. 
Nicht nur „rund 16“, ſondern rund 16,9 Millionen 
Doppelzentner, in Rohzucker ausgedrückt, umfaßt die 
Produktion dieſes Betriebsjahres. Das bedeutet eine 
Vermehrung gegen das vorausgegangene Jahr um 
33 Prozent und eine Verdreifachung ſeit 1880/81. 
Angeſichts einer ſolchen Ueberproduktion iſt ein Noth⸗ 
ſtand in der Zuckerinduſtrie unausbleiblich. 

Italien. 

— Die „Agenzla Stefani“ meldet aus Maſſauah, 
daß Ras Magaſcha ſich infolge des Abfalles mehrerer 
Führer, welche zu den Italienern übergingen, ent⸗ 
muthigt zeige. Betreffs der Lage im Sudan ſei das 
Gerücht verbreitet, daß Hamed Alt nach Omdurman 
berufen und Osman Digma zu ſeinem Nachfolger als 
Commandant der Truppen auserſehen ſei. 

Rußland. 
— In der Umgebung von Zarskoje⸗Sſelo finden 
in dieſen Tagen größere Feldmanöder ftatt, bei welchen 
Verſuche mit Luftichiffen, mit der Feldpoſt und anderen 
Armeeeinrichtungen gemacht werden. 
Sei ern 

— Bei der Berathung des Ausgabene 
Miniſteriums des Auswärtigen im e une 
der Parlaments⸗Unterſecretär des Auswärtigen Amis 


Curzon bezüglich Stam’s, das engliſche Mitglied der 


Grenzregultrungscommiſſion jet ſoeben zurückgekehrt; 
ſein Bericht werde gegenwärtig von der Regierung er⸗ 
wogen. Was die Schanſtaaten anlange, ſo befinde 
ſich ein engliſcher Offizier ſeit Monaten in Monſing, 
was das Eigenthumsrecht Englands auf Keutſchieng 
hinlänglich beweiſe. Die allgemeine Politik Englands 
bezüglich Siam's beſtehe in der Wahrung der politi- 
ſchen und commerziellen Intereſſen Englands in Siam 
und in der Sicherung der Autonomie und Unab⸗ 
hängigkeit Siams. Die diesbezüglichen Verſicherungen 
der franzöſiſchen Regierung gäben Grund zu hoffen, 
daß der Durck führung dieſer Politik die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu Frankreich nicht gefährden 
würde. Was Egypten angehe, jo halte die Regierung 
an der Polltik ihrer Vorgänger feſt; die für die ev. 
Räumung aufgeſtellten Bedingungen ſeien noch nicht 
erfüllt, die Gelegenheit zur nochmaligen Erwägung 
der Frage ſei noch nicht gekommen. 


Türkei. 

— Die türkiſche Antwort an die drei Großmächte 
bezüglich der Reformen in Armenien vermehrt die 
Konzeſſionen nicht, ſondern beſchränkt dieſelben. Die 
drei Großmächte ſtimmen völlig darin überein, die 
Annahme eines befriedigenden Entwurfes für Armenien 
ſeltens der Türkei Euer bald zu ſichern. 


ina. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt bezüglich der 
Meldung, dle chineſiſchen Bebörden hätten dem eng⸗ 
lichen und dem amerikaniſchen Konſul die Erlaubniß 
verweigert, bei dem Verhör der wegen der Mebeleten 
von Kutſcheng Gefangenen zugegen zu ſein, daß der 
engliſche Geſandte in Peking ermächtigt worden ſei, 
von den chineſiſchen Behörden den Erlaß von Befehlen 
für eine vollſtändig befriedigende Unterſuchung zu ver⸗ 


langen. 
Aſien. 

— Nach einer Meldung aus Bombay herrſcht auf 
der Bahrain ⸗Inſel im Perſiſchen Meerbuſen große 
Aufregung, weil ein feindlicher Häuptling eine Anzahl 
Perlenfiſcherboote beſchlagnahmte und dieſelben nach 
türkiſchen Gewäſſern ſchleppte. Das zur Verfolgung 
entsandte engliſche Kanonenboot „Sphinx“ brachte die 
Boote nach Bahrain zurück. Der Vorfall ſoll auf 
der Inſel Ruheſtörungen veranlaßt haben; es verlautet, 
daß ſeitens der Türken ein Angriff geplant werde und 
doß infolge deſſen Truppen requlirirt ſeien. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Gegen den antiſemitiſchen Abg. Böckel 
iſt eine Anklage wegen Beleidigung des Offizierſtandes 
und der Staatsanwaltſchaft in Halberſtadt erhoben 
worden. — Von der vor einigen Monaten gegründeten 
„Anttſemitiſchen Volkspartei“ in Firma Ahlwardt⸗ 
Böckel hat ſich jetzt ein „Antiſemitiſcher Freiheits⸗ 
verein“ abgeſplittert, der mit der Führung der Volks⸗ 
partei nicht einverſtanden und namentlich auf Ahlwardt 
wegen ſeiner geſchäftlichen Manipulationen ſchlecht zu 
ſprechen iſt. Die neue antiſemitiſche Gruppe ſoll die 
freiheitlich geſinnten Antiſemiten umfaſſen, denen die 
„reaktionäre Wirthſchaft“ unerträglich geworden iſt. 
In der erſten Verſammlung, die von dem Freiheits⸗ 
verein — der Name iſt, wie die „Germania“ ſchreibt, 
ureigene Erfindung der „Sozialttären“, der Anhänger 
Eugen Dührings — einberufen wurde, kamen erbau⸗ 
liche Dinge über das Walten des volksparteilichen 
Verbandsvorſtandes zur Sprache. Für die Agitation 
ſoll trotz der vorhandenen Mittel nichts gethan, die 
Oppoſition durch verwerfliche Mittel mundtodt gemacht 
ſein. Paaſch jet nur infolge der prinziplenwidrigen 
Agitation (die Flugblätter mit dem Motte: Mit Gott 
für Kaiſer und Reich! ſind gemeint) im Kolberg⸗Kös⸗ 
liner Wahlkreiſe unterlegen. Man warf den Leuten 
vom Vorſtande vor, daß fie beabſichtigen, die anti⸗ 
ſemitiſche Volkspartei zu Gunſten der Reformer zu 
rulniren. 

Berlin. Zu den nach Chlle abgehenden Offizieren 
ſagte der Kaiſer nach der „M. P. C.“, die Herren 
möchten nicht denken, daß ſie drüben ein Abenteurer: 
leben führen könnten. Sie ſollten nie aufhören, ſich 
als Deutſche zu fühlen und ſich ihrer deutſchen 
Nattonalität würdig zu zeigen. Wenn ſie erreichen 
ſollten, daß in der chileniſchen Armee mehr Zuſammen⸗ 
halt und mehr Hingabe an eine Ordnung des Dienſtes 
Platz greife, jo könnten fie zufrieden fein. Die jetzt 
nach Chile gehenden Offiziere werden vorausſichtlich 
in zwei Jahren von anderen abgelöſt werden. 

Homburg. Der Prinz von Wales iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen. 

Augsburg. Mittwoch Mittag wurde die 24. 
Generalverſammlung des deutſchen Apothekervereins 
geſchloſſen. Im Verlaufe der Debatte wurde der An⸗ 
trag des Vorſtandes angenommen, welcher ſich mit der 
reichsgeſetzlichen Regelung des Apothekenweſens be⸗ 
ſchäftigt und die freie Niederlaſſung aller Apotheker 
befürwortet. f 

Kaſſel Vor dem Kaiſer mandvrirten geſtern von 
73 bis 113 Uhr Vormittags hinter Zwehren die In⸗ 
kantere⸗ Regimenter Nr. 83, Nr. 94. Nr. 95 und 
ae Feldartillerſe⸗ Regiment Nr. 11 und das 
Peu ar. 111. Dem Manöver folgte eine 
Aae atſerin wohnte zu Wagen den Ueb⸗ 

Aachen. Die 36. Hauptverſammlung Deutſcher 


Ingenteure wäblte Stuttgart 5 
Haupwerſammlung. utigatt als Ort für die nächſte 


Dirſchau. Einen 
„Dirſch. Ztg.“ ſchceibt, 
macht. Am 12. d. M 


guten Fang hat, wie die 
. . anſcheinend ge⸗ 
. ; traf bier e 6 . 
kleideter junger Mann ein, der dic in einem Gafthauſe 
einlogirte. Täglich unternahm er Ausgänge und warf 
dabei in luſtiger Geſellſchaft das Geld mit vollen 
Händen weg. Durch die vielen un ſinnigen Geld⸗ 
ausgaben erregte er beim Herrn Polizeicommiſſarius 
Jäniſch Verdacht, welcher ihn einem ſcharſen Verhör 
unterzog. Hierbei machte der Fremde erſt falſche An⸗ 
gaben, gab dann aber an, er ſei der Hausdiener Otto 
Grätz aus Berlin, bet der Firma Blumenthal und Co. 
jetziger Inbaber S. Löwenſtein, Alte Schönhauſerſtraße 
beschäftigt geweſen. Herr Löwenſtein habe ihm am 
12. d. Mts. Wechſel über ca. 1800 Mk. zur Ein⸗ 
löſung bei der Reichsbank übergeben, mit dieſem Gelde 
ſei er noch an demſelben Tage hierhergefahren. Den 
weitaus größten Theil des Geldes habe er hier ver⸗ 
praßt. Vorgefunden wurden an baarem Gelde noch 
481,80 Mk. Jedoch müſſen die Unterſchleife noch 
größer ſein, denn die bisber feſtgeſtellten Ausgaben, 
die der Menſch hler gemacht hat, ergeben ſchon jetzt 
etwa 1400 Mk. Selbſtredend wurde Grätz verhaftet 
und dem königl. Amtsgericht zugeführt. 

Aus dem Kreiſe Culm. Auf dem Gute Bart⸗ 
lowo erkrankten nach dem Genuß von Pilzen 7 Per: 
ſonen, wovon 3 bereits unter gräßlichen Schmerzen 
geſtorben und die übrigen noch in großer Lebensgefahr 
ſchweben. — Da am Sedansfeſte wohl großer Mangel 
an Muſik fein wird, ſeiert der Kriegerverein Kl. Czyſte 
den Sedanstag bereits Sonntag, den 25. Auguſt, und 


zwar in dem von Herrn Oberbürgermeiſter v. Winter 
angepflanzten Vergnügungsorte „Hanswalde“. Es 
werden ſich die Gr. und Kl. Czyſter Schulen ans 
ſchließen. — Die Ernte iſt hier bereits überall ge⸗ 
borgen; aber man ſieht gegen das vorige Jahr viel 
weniger Getreidemiethen draußen ſtehen, weil das 
Stroh viel kürzer war. Der Körnerertrag fol dem 
Vorjahre nicht zurückſtehn. 

Oſterode. Unſere Stadtverordneten haben geſtern 
eine Beiſteuer von 1000 Mk. zur Errichtung des 
Kriegerdenkmals bewilligt, ſowie 600 Mk. zur Feier 
des Sedanfeſtes. Am 1. September Abends findet 
großer Zapfenſtreich ſtatt, begleitet von der Feuerwehr, 
der Schützenabtheilung des Kriegervereins und dem 
Turnverein mit Fackeln. Am 2. September früh Re⸗ 
veille, von 8—9 Uhr finden in ſämmtlichen Lehr⸗ 
anſtalten Feſtakte ſtatt, von 9— 10 Uhr kirchliche Feier, 
um 10 Uhr Aufſſtellung ſämmtlicher Vereine und 
Innungen und der oberen Schulklaſſen zum Feſtzuge. 
Die Vereine, Innungen ꝛc. beſchließen den Tag mit 
einem Commers in den verſchiedenſten Lokalitäten der 
Stadt. 

Königsberg. In einer unſerer Kirchen brach 
am letzten Sonntag ein Streik aus, über welchen uns 
Folgendes berichtet wird: Durch die Einführung der 
neuen Agende wird ein Theil der bisher vor der 
Predigt abgehaltenen Liturgie nunmehr nach der 
Predigt geſungen. Bekanntermaßen wird der geſang⸗ 
liche Theil der Liturgie an den gewöhnlichen Sonn⸗ 
tagen von Knaben geſungen, die für dieſe Leiſtung die 
Vergütung von 10 Pfg. pro Stunde erhlelten. Bis⸗ 
her waren dieſelben mit ihrem Geſange um 10 Uhr 
fertig; nunmehr müſſen fie ober bis zum Schluß des 
Gottes dienſtes, d. h. bis 11 Uhr ausharren, ohne daß 
ihnen für die verlängerten Dien ſtſtunden auch eine 
Zulage zu theil wird. Der Organiſt der in Rede 
ſtehenden Kirche bemerkte, daß die fingende Knaben⸗ 
ſchaar ſich nach der Liturgie entfernen wollte, obgleich 
ihr bekannt gegeben war, daß ſie bis nach der Predigt 
auszuharren hätte, um nach der Predigt noch einmal 
zu ſingen. Letzteres verweigerten die jugendlichen 
Sänger unter dem Hinweiſe, daß ihnen nur obliege, 
bis zum Schluß der Liturgie in der Kirche zu ver⸗ 
blelben. Wünſche man, daß ſie bis zum Schluß der 
Predigt ausharren ſollten, um dann nochmals zu fingen, 
dann möge man ihnen eine Zulage bewilligen. Wohl 
oder übel mußte man den Streikenden Konzeſſionen 
machen, um den Gottesdienſt nicht zu ſtören. Wie 
wir erfahren, werden aber die jungen Streikenden 
ihres Amtes nicht mehr walten, ſondern die Gemeinde 
den letzten Theil der Liturgie ſelbſt ausführen. 

Raſtenburg Der dreizehnjährige Sohn des Ab⸗ 
baubeſitzers L. im Dorfe Muhlack nahm während der 
Abweſenheit ſeines Vaters ein geladenes Gewehr, um 
einen Habicht zu ſchießen, der ſich über die Tauben 
hermachen wollte. Ein bei dem Beſitzer bedienſteter 
Knecht, der den Knaben auf den Habicht aufmerkſam 
gemacht hatte, trat hinzu und erhat ſich das Gewehr, 
da er (der Knecht) mit Schußwaffen beſſer umzugehen 
verſtände. Der Knabe war aber nicht willens, die 
Waffe aus ſeinen Händen zu geben, ſondern hielt ſie 
krampfhaft feſt, während der Knecht ſie an ſich zu 
reißen verſuchte. Infolge einer unvorſichtigen Hand⸗ 
bewegung ſchlug der Hahn nieder, die Waffe entlud 
ſich und der Schuß traf den dicht vor dem Laufe des 
Gewehrs ſtehenden Knecht in die Bruſt und tödtete 
ihn. Den Knaben, einen fleißigen und gewiſſenhaften 
Schüler (Ober-Tertianer) des biefigen Gymnaſiums, 
und ſeine Eltern drückt dieſes Unglück ſchwer nieder. 

Gumbinnen. Prinz Albrecht von Preußen, Re⸗ 
gent von Braunſchweig, traf Mittwoch Nachmittag hier 
ein. Die Stadt iſt fſeſtlich geſchmückt. Beim Einzug, 
der unter brauſendem Hurrah der Volksmenge erfolgte, 
bildeten ſämmtliche Innungen und die Schulen Spalier. 
Der Prinz vimmt bei dem Reglerungspräſidenten 
Hegel Quartier bis zum 23. i 

Szittkehmen. Neben der ſorgſamſten Pflege des 
Wildſtandes hat der kommiſſariſche Oberförſter zu 
Szitikehmen, Freiherr Speck v. Sternburg, bei Ueber⸗ 
nahme feiner jetzigen Stellung auch der Flſchzucht, 
namentlich der Hebung der Forellenzucht ein ſehr reges 
Intereſſe gewidmet. Der genannte Herr gedenkt näm⸗ 
lich, die Forellenzucht ſyſtematiſch zu betreiben und 
bat zu dieſem Zwecke in der Nähe der Szittkehmer 
Oberförſterei einen beſonderen Forellenteich anlegen 
und darin drei Arten von Forellen, nämlich die Bach⸗ 
ſorelle, die Regenbogen» und die eigens aus dem 
Elſaß eingeführte Forelle (Salmo alsiaticus) darin 
ausſetzen laſſen, welche ſich vortrefflich vermehrt haben 
und mit Erfolg gedeihen. Uebrigens beabſichtigt er 
zur weiteren Ausbreitung dieſer Zucht noch an mehreren 
andern geeigneten Stellen der Rominter Haide Forellen⸗ 
teiche anzulegen, damit die Fiſche je nach Wunſch in 
die nahen in Verbindung gebrachten Flüſſe gelangen 
und mit der Zeit ſämmtliche Gewäſſer der Haide be⸗ 
völkern können. Vorausſichtlich dürfte ſich eine der⸗ 
artige Anlage vorzüglich rentiren, da das Pfund dieſes 
ſehr geſuchten Fiſches mit 2 M. und darüber bezahlt 
wird. Leider aber giebt es auch genug Leute, die 
trotz der angedrohten empfindlichen Strafen immer 
noch der Forellendieberei nachgehen oder eventuell die⸗ 
ſelbe unterſtützen und fo der gedeihlichen Fortpflanzung 
hindernd in den W'g treten. 

Aus Oſtpreußen. Mit der fortſchreitenden 
Ausbildung der Landſchullehrer in der Obſtbaumzucht 


beabſichtigt die Regierung in Verbindung mit der 


Provinzialverwaltung den Unterricht in der Obſtbau⸗ 
kunde in den Gemeindeſchulen einzuführen. Dieſer 
Unterricht, welcher vorerſt wöchentlich zwei Stunden 
umfaſſen ſoll, wird ſich nur auf diejenigen Schüler 
erſtrecken, welche im letzten Jahre ihres Schulbeſuchs 
ſteben, und wird alle Kenntniſſe umfaſſen, welche als 
Grundlage für die richtige Wahl der Obſtbäume und 
deren Anpflanzung ſowie für die Weiterzüchtung zu 
gelten haben. Die Provinzialverwaltung iſt bereit, 
die zu dieſem Zwecke erforderlichen Obſtbäumchen 
koſtenfrei den Schulen zu liefern. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen Honoritt. 
Elbing, 22. Auguſt. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 23. 
Auguſt: Schön, warm, meiſt trocken. Strichweiſe 
Gewitter. 

Oſt⸗ und Weſtpreußen auf den Schlacht⸗ 
feldern. Dieſer Tage feierten die zum Beſuch der 
Schlachtfelder bei Metz anweſenden Oft« und Weit: 
preußen auf dem Schlachtfelde vom 14. Auguſt die 
Gedenkfeier dieſes Tages. Nachmittags wurde der 
Marſch nach dem Dorfe Noiſſeville angetreten. Nach⸗ 
dem die dortigen Denkmäler und Gräber der einzelnen 
oſt⸗ und weſtpreußiſchen Regimenter beſichtigt worden 
waren, verſammelte man ſich bei der durch die Schlacht 
bekannt gewordenen (heute aber nicht mehr in Betrieb 
befindlichen) Brauerei L'Amitié, woſelbſt der Feſtpla 
hergerichtet worden war. Hierauf intonirte die Kapelle 


den Choral „Jeſus meine Zuverſicht,“ und der ech 


ein „Liederkranz“ ſang das „Gebet während der 
Schlacht“ und der Männerchor der Oſt⸗ und W. 
preußen „Wie fie jo ſanft ruh'n.“ Der Meilitä:? 
Oberpfarrer Baßler hielt eine Gedächtnißrede, die 
um fo tiefer wirken mußte, als man von dem Zell? 
platze aus — der Redner ſtand dicht neben dem 
Denkmal des 1. Armeecorps — das ganze weite 
Gräberfeld vor ſich liegen hatte. Die ernſte Feier 
ſchloß mit Abſingung der „Neuen deutſchen Natfonal⸗ 
von Kunoth, und Weſt⸗ 
preußenchor.“ 

Exploſion. Heute Vormittag um 11 Uhr wurden 
die Bewohner unſerer Stadt in der Nähe der 
Schröter'ſchen Molkerei durch einen heftigen Knall 
erſchreckt. In einem Kellerraum der Schröter'ſchen 
Molkerei war ein Ballon mit einigen Litern Schweſel⸗ 
äther explodirt. Die Wirkung dleſer Exploſion war 
eine ſo gewaltige, daß das Mauerwerk arg beſchädigt 
und auch einige Fenſter herausgeriſſen wurden. Leider 
ſind auch drei Perſonen, theils nicht unerheblich, ver⸗ 
letzt worden. Die Verletzungen beſtehen hauptſächlich 
in Brandwunden. Wenige Minuten nach der Explo⸗ 
ſion erſchien die ſtädtiſche Feuerwehr an der Unfall» 
ſtelle. Eine größere Menſchenmenge umſtand die 
Molkerei. Die Feuerwehr hat keine Veranlaſſung ges 
habt, gegen das Feuer einzuſchreiten, da der gewaltige 
Luftdruck das Feuer des brennenden Schwefeläthers 
gleich erſtickte. e 

Hütet Euch vor giftigen Pilzen! Es iſt viel⸗ 
fach ſeſtgeſtellt worden, daß als „getrocknete Morcheln“ 
nicht echte Morcheln, ſondern die ihnen äußerlich ähn⸗ 
lichen Lorcheln fetlgebalien werden, deren Genuß, 
beſonders wenn ihnen alte, ausgewachſene, wurmſtichige 
und faulige Exemplare beigemengt find, leicht für die 
Geſundheit gefährliche Folgen haben kann. Ebenſo 
werden als „getrocknete Champignons“ außerordentlich 
häufig nicht dieſe, ſondern die gejchnittenen Stlele und 
Häute des Steinpilzes, nach Entfernung der Röhren⸗ 
lamellen verkauft, welchen gelegentlich auch giftige Pilze, 
wie der „Hörnling“, der „Knollenblätterſchwamm“ u. 
a. beigemengt find. Es wird daher die größte Vor⸗ 
ſicht, nicht nur beim Einſammeln, wobei alle ver⸗ 
dorbenen und ſchädlichen Exemplare fern zu halten 
ſind, ſondern auch für den Genuß derartiger Pilze 
anzuwenden fein. Es empfiehlt ſich, die friſchen wie 
die getrockneten Pilze vor der Zubereitung durch 
kochendes und kaltes Waſſer zu reinigen und eventuell 
aufzufriſchen, um alsdann alle ungeſund ausſehenden 
Stücke zu entfernen. Das Fleiſch der eßbaren Stein⸗ 
pilze bleibt nach dem Trocknen weiß, während die ge⸗ 
fährlichen Nebenarten beim Einſammeln an der Bruch- 
pen blau und beim Trocknen meiſt dunkel zu werden 
pflegen. 

Das Oberverwaltungsgericht bat entſchieden, 


vorgetragen vom „Oſt⸗ 


daß der Polizeibehörde nicht ohne weiteres das Recht 


zuſteht, die Beerdigung verſtorbener fremder Perſonen, 
die nicht zur Parochie gehören, auf dem Kirchhofe der 
Parochi zu verbieten. 

Turnunterricht. Daß dem Turnunterrichte in 
den Volksſchulen an maßgebender Stelle eine große 
Bedeutung beigemeſſen wird, beweiſt eine neuerliche 
Verfügung des Kultusminiſters, welche die Ertheilung 
des Turnunterrichts bezw. die Einführung eines neuen 
Leitfadens für dieſen Unterrichtszweig betrifft. Die 
Verfügung wird gegenwärtig den Unterbehörden zur 
Kenntnißnahme und Nachachtung mitgetheilt. 

Sedanfeier. Zur Verſchönerung des Feſtzuges 
bei der Sedanſeier werden die Landwirthe und Fiſche 
mit ihren Emblemen geſchmückte Wagen ſtellen. Ebenſs 
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hymne zum 25jährigen Sieges⸗ und Reichsjubiläum“ 
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wird eine Anzahl Schnitter und das Fleiſchergewerk 


hoch zu Roß erſcheinen. Auch die Bäcker erſcheinen 
in Koſtüm. 

Reichsgerichts⸗Entſcheidung. Wenn in einem 
Pachtvertrage beſtimmt iſt, daß der Verpächter beſugt 
iſt, vom Vertrage abzugehen, ſobald der Pachtzins 
nicht binnen einer beſtimmten Friſt nach dem Verfall ⸗ 
termin gezahlt wird, ſo darf der Verpächter, der trotz 
dieſes Vertrages wiederholt mit erheblichen Ver⸗ 
ſpätungen widerſpruchslos den Pachtzins annimmt, 
nach einem Urtbeil des Reichsgerichts, bei einer er: 
neuten Verſpätung der Zinszahlung ſein Recht, vom 
Vertrage abzugehen, nur dann geltend machen, wenn 
er den Pächter zuvor von dieſer Abſicht verſtändigt 
oder ihm Gelegenheit zur Nachholung des Verſäumten 
gegeben hat. Ich 

In Imkerkreiſen wurde von jeher und wer 
auch jetzt noch behauptet, daß Königin und Drohne 
weder durch das Blechabſperrgitter noch durch ein 
Gitter aus gehärteter Pappe hindurch in die Honig⸗ 
räume gelangen können. Und doch iſt dies bei dem 
Tiſchlermeiſter Herrn Schön in Graudenz, Lieben⸗ 
walderſtraße, und bei den Beſitzern Herren Leißner 
und Hermann Zeiſe in Kabllunken vorgekommen. Die 
Königinnen find durch beide Arten der Abſperrgitter 
hindurchgekommen und haben die Honigwoben in den 
Aufſatzkäſten mit Eiern belegt. Dies kann nur dann 
geſchehen, wenn die Königin in einem 8—10 Jahre 
alten Bau ausgeſchlüpft iſt, weil die Zellen und die 
darin geborenen drei Arten von Bienen von Jahr zu 
Jahr kleiner werden. Es kann daher nur empfohlen 
werden, das Werk im Korbe, oder in der But: von 
5 zu 5 Jahren zu verjüngen; dann wird ſolch ein 
Fall nie eintreten. — Der Blienenzüchter Herr Lehrer 
Freitag aus Weißhof hat die Beobachtung gemacht, 
daß zwei Königinnen friedlich in einem Stocke zu⸗ 
ſammenlebten. 2 \ 

Die leicht zerſtörbaren Glühkörper, wee fie 
beim Auer'ſchen Gasglühlicht Anwendung finden, 
werden am meiſten beim Abnehmen des Cylinders 
behufs deſſen Reinigung gefährdet. Dieſem vorzu⸗ 
beugen, ließ ſich H. Eiſenbeis in Berlin eine recht 
zweckmäßige Vorrichtung geſetzlich ſchützen, welche das 
Abnehmen des Cylinders ohne jede Gefahr für den 
Glühſtrumpf ermöglicht. Dieſelbe beſteht aus einem 
metallenen Ringe, der im Durchmeſſer etwas kleiner 
wie die innere Cylinderweite iſt und auf deſſen Um? 
fang vier Blechftreifen angelöthet find, die auf dem 


Umfange gleichmäßig vertheilt, gewiſſermaßen den Um? 


fang eincs Cylinders bilden; dieſe Stäbe laufen oben 
in eine mittlere Stange. Dieſes Geräth wird in den 
Cylinder eingeſchoben und führt ſich dabei an deſſee 
inneren Wänden entlang, bis ſchließlich der un e 
Ring von der Brennerkrone aufgenommen wird, 1 
rauf man den Cylinder bequem abnehmen, putzen . 15 
dann wieder über die Führung ſchieben und letz 
herausnehmen kann. Die gefällige Neubelt febt 
Winter allen Beſitzern von Gasglühlichtbeleuchtung 
empfohlen. 


Die Wanderdünen der kuriſchen Nehrung 


haben in d eſem Sommer, eng 
eine Bewegung gezeigt, wie es in 
ſeit Jahren nicht mehr der Fall geweſen ift. 


oft recht heftigen 
wirbelten den durch die beſtändige Hitze gelo 
Sand 15 bis 20 Fuß hoch auf und trugen ihn dann 
in gewaltigen Wolken über die Nehrung dahin, wo er 
ſich an feſten Gegenſtänden niederließ und ſie zu ver⸗ 
ſchütten begann. In den Gegenden zwiſchen Perwelk, 
Preil und Nidden, welche bekanntlich keinen, oder doch 
nur ſehr wenigen Waldſchutz beſitzen, haben die Dünen 
olt ganz andere Geſtaltungen angenommen, indem 
Höhen entſtanden ſind, wo früher Tiefen waren, und 
Tiefen, wo vorher Berge ſich erhoben. Das unweit 
Breit nach dem Seeſtrande zu belegene Wäldchen iſt 
vollſtändig von der Düne durchweht worden, ſo daß 
die Fichtenbäume 3 bis 4 Fuß hoch im Sande ſtehen. 
Der Ort Preil iſt thatſächlich dem Untergange geweiht, 
da hier auch Aufforſtungen bei dem fliegenden Sande 
nur as 5 Vi, 
gabe dieſes Dorfes werden mmerhin noch mehrere 
Jahre vergehen, aber die Bewohner ſehen en ak 
ihren Ruin vor Augen, den ſie durch nichts aufzu⸗ 
halten vermögen. In Perwelk ſieht es auch nicht viel 
beſſer aus, aber hier ſind die Aufforftungsarbeiten 
ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß größere Dünenver⸗ 
wehungen kaum mehr zu befürchten ſind. 
5 er letzten diesjährigen Schulſpaziergang 
d 1 ernahmen heute Nachmittag die oberſten 4 Klaſſen 
er Altſtädt. Knabenſchule. Der Weg ſollte nach 
Dambltzen, Seeteich, durch den Vogelsanger Wald 
aber Pfarrhäuschen nach Thumberg führen, von wo 
Abends der Heimweg angetreten werden ſoll. 

Ausflug. Das hieſige Knabenwalſenhaus im 
Induſtriehauſe zählt gegenwärtig 25 Zöglinge, welche 
geſtern unter Führung ihres Lehrers und Erziehers 
Herrn Bethke einen Ausflug nach den Wäldern von 
Vogelſang und Dambitzen machten. Die kleinen 
Rekruten ſahen wohlgenährt aus. 

Feuer. Geſtern Abend 10 Uhr iſt bei dem 
Eigenthümer Abramowski in Pangritz Colonie auf eine 
bis jetzt unaufgeklärte Weiſe Feuer ausgebrochen. Das 
nur kleine Wohngebäude wurde in kurzer Zeit ein⸗ 
Weltünglägef 1 

ngli all. Der Maurer Leuſchel aus der 
Angerſtraße, der beim Bau der Anlagen der Electriſchen 


Bahn geſtern Vormittag verunglückte, iſt im Kranken⸗ 


ſtift ſeinen Verletzungen bereits 
hinterläßt eine Frau und 8 Kinder. ache 

Die Herbftferien beginnen für die ſtäd tiſchen 
Schulen am 5. Oktober und dauern für die höheren 
Schulen 2 Wochen, für die Volksſchulen 13 Wochen. 

Kirchhofsanlage. Der Vorſtand der St. Nikolai⸗ 
gemeinde ließ geſtern auf dem angekauften Terrain hei 
Wittenfelde Unterſuchungen über die dortige Boden⸗ 
beſchaffenheit behufs Anlage eines Kirchhofs anftellen. 

Seminar⸗Prüfungen. An Stelle des beurlaubten 
Herrn Provinzial ⸗Schulraths Dr. Kretſchmer wird 
der Herr Regterungs⸗ und Schulrath Triebel in 
Marienwerder bei nachfolgenden Prüfungen den Vor⸗ 
fig in der Prüfungs - Commiſſion führen: Vom 22. 
bis 24. Auguſt bet der zweiten Prüfung am Seminar 
zu Tuchel, vom 27. bis 29 Auguft bei der Entlaſſungs⸗ 
prüfung am Seminar zu Pr. Friedland und am 3. 
= 4. September bei der Lehrerinnen = Prüfung in 

orn. 

Pflaſterung Die Pflaſterung der Weingrund⸗ 
forſter Chauſſee von der Stadt aus {ft nunmehr bis 
„ beendet 
ur eendigung der Arbeiten ein läſtiges Verkehrs⸗ 
. 1 a 

mtlicher Saatenſtands⸗Bericht für Pre e 
um die Mitte des W Auguft Een Auubeu 
weizen 2,7, Sommermeizen 2,4, Winterſpelz 2,6, 
Winterroggen 3,1, Sommerroggen 3,2, Sommergerſte 
2,7, Hafer 2,8, Erbſen 3.1, Kartoffeln 2,5, Klee, 
Luzerne 2,7, Wieſen 2,7, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 
3 mittel, 4 gering, 5 ſehr gering bedeutet. 

N Der Wind weht über die Stoppeln, und es 
wird herbſtlich trotz blauen Himmels und goldenen 
Sonnenſcheins. Die grünen Fluren werden grau und 
fahl und in den Kronen der ſtolzen Baumalleen zeigen 
ſich das Roth und Gelb des altersſchwachen Blätter⸗ 
ſchmuckes. Schon ſieht man hie und da von Halm 
zu Halm die weißen Silberfäden „Altweiber⸗ 


erlegen. 


Schlammes aufgeſucht. ſammeln fi 
auch ſchon die Schwalben, unruhig und Te 
zwitſchernd unternehmen ſie Uebungsmärſche durch die 
Lüfte und in wenig Wochen werden auch ſie uns ver⸗ 
Ehen haben. Der Herbſt meldet alſo überall ſein 


— Greuken, die Obſt⸗ 
; paziergong durch die 
Fluren im Septemberſonnenſchein hat ſeine Reize, 


und Herze offen halten. 


5 Einbruchsdiebſtähle. Aus einer verſchloſſenen 


aubude der Leichnamſt 
j raße wurde am Montag ver⸗ 
10 1 re und Maler-Handwerkszeug ges 
Bangrig-Cofont erdacht lenkte ſich zwar auf einen in 
be a del kündaften Arbeiter, doch wurde 
nichts Verdächtiges porn genommenen Hausſuchung 


v 
einem Dienftmädchen or 
Mk. aus einem unverſch 


Sprechſaalartikel eingeſchlichen a in egen zweiten 
von unten ſein unſinniges Weſen getrieben elle 
muß es ſtatt fertig — fort heißen. ort 


Kriegschronik. 


artnet engliſche Kapitän Seton von den Madras⸗ 
war hatte den Krieg in Indien mitgemacht und 
ell Er von Kreuznach direkt nach Saarbrücken ge⸗ 
Degen: en hc engliſche Interimsuniſorm, doch ohne 
Nacken gegen die Schleler an der Mütze schützte den 
den Vorposten die Sonne. Stundenlang ſaß er bei 
den Franzoſen bn ſpäbte durch ſein Fernrohr nach 
e gebrochen jede neue Wahrnehmung in 
mittheilend Der Deutſch den Offizieren und Poſten 
eine allbeke er „Engländer“ war bei den Soldaten 
leren war de und beliebte Erſcheinung, den Offi⸗ 


zler 
ſonder ar er nicht nur al 
Gäbler auch dle Soldat = 80 un Geſellſchafter, 
keine Gefahr kenne it hohem 
gemeine Anerkennung“ warb er 
noszirung; fein klarer pr; c fehlte 
tige Beurtheilung der ke te ſch 
gutes Fernglas, leiſteten ma 
den kleinen Gefechten ermutbigte gute Dienfte, 
u aompagne, bel denen er ſich mit Bond Leute 

ch Zuſpruch und Beſſpiel. Waffen 9 aufhielt 


Jex nie, er 


. 


Winde aus nordweſtlicher 1 
erten 


Bis zur gänzlichen Auf⸗ 


und iſt nach längerer Zelt] K 


führte nur einen Stock bei ſich. Blos einmal ergriff 
ihn die Kampfeswuth. Es war bei der Vertheidigung 
des Exerzierplatzes. Seton ſtand mit zwei anderen 
Engländern in der Schützenlinie der 7. Compagnie 
aufrecht im heftigſten Kugelregen. Plötzlich erhielt 


einer der Zuſchauer einen Schuß in die Hüfte, da 
entriß der Kapitän einem Füſilier die Büchſe und 


oß einen Franzoſen über den Haufen, dann wandte 
5 ſich ie 125 Verwundeten zu, überall helfend 
und aufmunternd. Infolge dieſer That wurde er nach 
England berufen und zur Unterſuchung gezogen, weil 
er als Offizier einer neutralen Macht am Kampfe 
theilgenommen habe. Seton ließ ſich aber nichts an⸗ 
haben, er nahm jeinen Abſchied und traf bei Amiens 
wieder bel der 7. Compagnie ein, mit lautem Hurrah 
von den Füſilteren begrüßt. Wie er an jenem Tage, 
wo er in's Gefecht eingegriffen, einer der letzten war, 
die die Höhe verließen, den Soldaten immer wieder 
den Platz zeigend, wo ſie noch einmal Stand halten 
könnten, ſo ſtand er am Tage von Spichern mit un⸗ 
erſchütterlicher Ruhe zwiſchen den Batterien, beobachtete 
mit ſeinem Glas den Feind und meldete den Offi⸗ 
zieren, was er geſehen. In gleicher Weiſe zeichnete 
er ſich bei Gravelotte aus. Für die Unerſchrockenheit, 
die er bei jeder Gelegenheit bewieſen, verlteh ihm 
Kalſer Wilhelm im Frühjahr 1871 das Eiſerne Kreuz. 
Seton war einer jener Kriegs⸗Enthuſiaſten, die dem 
Feuer nachreiſen; obwohl er in glücklichen Familien⸗ 
verhältniſſen lebte, zog es ihn mit unwiderſtehlicher 
Gewalt in's Feld der Waffen. Der brave Offizier ift 
Im Jahre 1879 im Kriege der Engländer gegen die 
Zulus gefallen. 2 5 

* 

Seinen eigenen Todtenſchein von 1870 trägt ein 
der beſten Geſundheit ſich erfreuender He in 
Jauer in der Taſche. Der Mann war in der Schlacht 
bei Wörth durch einen Schuß in den Kopf, ſowie in 
den Rücken verwundet und für todt gebalten worden, 
jo daß das Regiment (3. Nlederſchleſiſches Inf.⸗Regt. 
Nr. 50) an den Vater des Soldaten die Benach⸗ 
richtigung ſandte, daß der Sohn den Heldentod für 
das Vaterland geſtorben. Der Verwundete kam in⸗ 
deſſen in ein ſüddeutſches Lazareth und wurde, wenn 
auch nach längerer Zeit, wieder hergeſtellt. In den 
Verluſtliſten wird er überall als todt angegeben. — 
Aehnlich geht es einem Berliner Schutzmann, der hoch 
zu Roß, von wehendem Barte umwallt und mit dem 
eiſerven Kreuze geſchmückt in der Friedrichſtraße feines 
Amtes waltet. Als Grenadier des 11. Regiments 
war er in dem dreiſtündigen Kampfe, der den „Elfern“ 
bei Vionville 47 Difiziere und 1118 Mann koſtete, 
geblieben. Er hatte einen Schuß in den Kopf be 
kommen und galt für todt, fo daß auch an ſeine An⸗ 
gehörigen in der üblichen würdigen und theilnahms⸗ 
vollen Welſe die Mittheilung erging, er ſei im treuen 
Dienſte für fein Vaterland gefallen, und er in der 
amtlichen Todtenliſte aufgeführt wurde. Er kam aber 
nach ein paar Stunden wieder zu ſich und wurde zu⸗ 
fällig von der Santtätsabtheilung eines 
Truppentheils mitgenommen, und genas vollſtändig, 
ſo daß er nach Verlauf einiger Wochen ſein Regiment 
wieder aufſuchen konnte, bei dem man ihn erſt mit 
großer Verwunderung und donn, als man ſich über⸗ 
zeugt hatte, daß er „es wirklich war,“ mit größter 
Freude aufnahm. Den Todtenſchein will er ſeinen 

indern, wie er hofft, erſt nach ſehr langer Zeit 
binterlaffen; denn er ſagt, daß, ſo gern er auch vor 
25 Jahren bei Vionville für das Vaterland geſtorben 
wäre, für das Vaterland zu leben viel angenehmer 
iſt, trotz Rheumatismus und anderer Sorgen. i 


0 Coloniales. 

er bisherige Landes⸗Hauptmann von Togo von 
Puttkamer iſt an Stelle des in den elnſtwelligen Ruhe⸗ 
ſtand getretenen Gouverneurs von Zimmerer zum 
Gouverneur von Kamerun ernannt worden. 


Soziales. 


Paris. Mehrere Gemeinden ſenden Unter⸗ 
ſtützungen nach Carmaux. Die Verwaltung der Glas⸗ 
hütten beſchloß die Annahme neuer Arbeiter, um einen 
Ofen wieder anzublaſen. Andere Oefen werden an⸗ 
geblaſen werden je nach der Zahl der neuen Arbeiter, 
die ſich melden werden. 

Ein internationaler Kongreß für Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen beginnt am Montag in London. Es 
8 nach der „Voſſ. Ztg.“ darauf vertreten jein 
. England, Frankreich, Oeſterreich, Italien, 
Spende Dänemark, chweiz, die Niederlande, 

banien, Serbien, Rumänien, die Vereinigten Staaten 
und Auftralien. Als Ehrenpräſident für Deutſchland 
fungirt der Anwalt des landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftsverbandes Kreisrath Haas aus Offenbach. Der 
Kongreß ſoll einen internationalen Genoſſenſchaftsbund 
ins Leben treten laſſen, der in vorberathenden Ver⸗ 
ſammlungen 1892, 1893 und 1894 beſchloſſen worden 

Hum innige und dauernde Beziehungen zwiſchen 
den auf genoſſenſchaftlicher Grundlage errichteten 
Körperſchaften der verſchiedenen Länder unter einander 
bereuen. Man hält ſogar internationale Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen genoſſenſchaftlichen Produzenten 
und genoſſenſchaftlichen Abnehmern der verſchledenen 
Länder für möglich und glaubt durch deren Anknüpf⸗ 


ung die auf genoſſenſchaftll tehenden 
Arbeiter materiel — ——— chem Boden ſtehende 


— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Würzburg. Der ordentliche Profeſſor an der 
Aniberfität Halle, Dr. Schollmeyer, iſt zum ordent⸗ 
en Proſeſſor des Zivllprozeßrechts und des römi⸗ 


chen Zivilrecht d des ı 
malt oe an der hieſigen Univerfität definitiv 


— 


Der Zuſch „retten. 
MGEN eines ihrer Mitarbe 
gl, g folgende, wach una ap eimt De 
abzulehnende Bemerkungen: Unſeres Erachtens ſind 
die Verſammlungen zum Austauſch neuer Jorſchungs⸗ 
ergebniſſe auf dem Gebiete der Anthropologie beſtimmt 
und deshalb gehörte der Waldeyer'ſche Vortrag über⸗ 
haupt nicht auf die Tagesordnung. Die „Frauen⸗ 
frage“ iſt nie und nimmer eine mediziniſch⸗anthro⸗ 
pologiſche, ſondern ausſchließlich eine ſociale Frage. 
Ob dieſer und jener Beruf vom mediziniſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt zuträglich iſt — das iſt ein Problem, das 
auch beim männlichen Geſchlecht obmwaltet. Aber jelbfi 
als naturwiſſenſchaftliche Frage hat Geheimrath Waldeyer 
ſeine Aufgabe ſehr leicht genommen. Er hat nicht den 
leiſeſten Verſuch gemacht, nachzuweiſen, in welchem 
Zuſammenhang die Zahl der rothen Blutkörperchen 
mit den geiſtigen Fähigkeiten ſteht. Und gerade die 
Bethätigung der geiſtigen Fähigkeltien will man der 
Frau doch verwehren, wenn man ſie körperlich 
discrediiirt. Denn das Gebiet der körperlichen Thätig⸗ 
keiten iſt der Frau bereits längſt erſchloſſen, und hier 


ganz anderen | fi 


wirklich mehr, als ihr gut iſt. „Der Mann“ ſcheint 
thatſächlich unfähig, über „die Frau“ anders als in 
Generalbegriffen zu denken. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Ein intereſſanter Prozeß kommt am 
7. September vor dem hieſigen Schöffengericht zur 
Verhandlung. Die Veranlaſſung gab ein Werk über 
„Erziehung und Ausbildung der Mädchen“ von Schul⸗ 
direktor Albr. Goerth⸗Juſterburg, welches im Oktober 
v. J. erſchten. Der Verfaſſer widmet darin „einen 
ausführlichen Abſchnitt der Jugendlektüre der Mädchen 
und kommt nach einer Beſprechung des Jahaltes ver⸗ 
ſchiedener Schriften von Roſalle Koch, Thekla von 
Gumpert, Lina Morgenſtern u. A. zu einer ſehr 
ſcharfen Verurtheilung der Erzeugniſſe dieſer Ber: 
faſſerinnen, welche einen um jo unheilvolleren Einfluß 
auf die heranwachſenden Mädchen ausübten, weil ſie 
ziemlich in allen Familien zu finden jeien und von den 
Mädchen mit wahrem Behagen geleſen würden. Durch 
Goerth's Kritik fühlte Frau Lina Morgenſtern ſich 
perſönlich verletzt und ſtrengte gegen G. beim Amts⸗ 
gericht in Leipzig die Beleidigungsklage an. Zu 
Gunſten des Verklagten wurde der Einwand der Ver⸗ 
jührung geltend gemacht, da der Strafantrag erſt am 
5. April d. J. geſt. llt, das betreffende Buch aber im 
Oktober v. J. erſchienen ſei. In Nr. 3 der „Deutſchen 
Jugendwarte“ wurden unterdeſſen unter der Ueber⸗ 
ſchriſt „Ein Wort aus berufenem Munde“ die Aus⸗ 
laſſung des Goerth'ſchen Buches über die genannten 
Verfaſſerinnen zum Abdruck gebracht. Nunmehr hat 
Frau Lina Morgenſtern gegen den Redacteur der ge⸗ 
nannten Zeitſchrift, Paul Ziegler, den Strafantrag 
wegen Beleidigung geſtellt, und der Termin in dieſer 
Sache iſt auf den oben genannten Tag feſtgeſetzt. 

Zu der Affäre Stern in Kiſſingen wird be⸗ 
richtet: Der Anwalt des in Kiſſingen zu 14 Tagen 
Gefängniß und 600 Mk. Geldſtrafe verurtheilten 
Amerlkaners Louls Stern hat die gegen das Urtheil 
des Schöffengerichts eingelegte Berufung zurückgezogen 
und nunmehr an den Prinzregenten ein von der 
amerikaniſchen Botſchaft unterſtütztes Gnadengeſuch ge⸗ 
richtet, in welchem um Umwandlung der Freiheits⸗ 
ftrafe in eine Geldbuße gebeten wird. ? 

Streichhölzer. In Europa beträgt der tägliche 
Verbrauch von Streichhölzern pro Kopf durchſchnittlich 
7 Stück, das ergtebt im Ganzen täglich 2 Milltarden, 
im Jahre alſo 730 Milliarden. Legt man dieſe 
Streichhölzer hintereinander, ſo ergeben ſie eine Länge 
von 363 Millarden Meter, die 829 mal um die Erde 
reichen, oder es würde, wenn die 829 Windungen 
nebeneinander laufen, ein Band von 1,65 Meter 
Breite die Erde umſchließen. Zur Fabrikation des 
Jahresbedarfs find erforderlich 400,000 Kubikmeter 
Holz, etwa 1093, Millionen Kilogramm. Schachtel 
und Verpackung ſind dabei noch garnicht mitgerechnet. 

Mülheim. Dienſtag Abend 11 Uhr ſammelte 
ich die Menge vor der Wirthſchaft, in der die 
Gendarmerie ſtationirt war. Der Aufforderung der 
Schutzleute, die Straßen zu ſäubern, wurde keine 
Folge gegeben, vielmehr antwortete die Menge wiederum 
mit vereinzelten Steinwürfen, worauf die Sccherheits⸗ 
beamten mit blanker Waffe vorgingen. Eine Anzahl 
Perſonen wurde verwundet. Der Landrath fordert 
erneut die Bürgerſchaft zur Rube auf und droht bei 
Fortdauer der ſkandalöſen Vorgänge mit der Ver⸗ 
Höngung des kleinen Belagerungszuſtandes. Beide 
Schiffahrtsgeſellſchaften müſſen Abends die Fahrten 
einſtellen. 

Die amtlich feſtgeſtellte Bilanz der falliten 
Firma Fratelli Bingen wurde der Gläubligerver⸗ 
ſammlung mitgetheilt. Danach betragen die Aktiva 
3418655, die Paſſiva 14061919 Lire. Es wurde 
a Ueberwachungscommiſſion ernannt und Viale als 

erwalter beſtätigt. 

Die Prämie für die Gefangennahme des 
Mörders Sobezyk iſt dem Helldtener Rumpel voll 
ausgezahlt worden. Der Anſpruch der Frau Sobezyk 
wurde nicht berückſichtigt. 

Ein en ir Bauſchwindels. Unter 
grauſigen Umſtänden hat ſich am Dlenſtag früh in 
Berlin ein furchtbarer Selbſtmord ereignet. Der in 
der Kaſtantenallee 10 wohnende Malermeiſter Tonn, 
der ſchon ſeit langen Jahren Bauarbeiten ausführte, 
war wiederholentlich bei Schwindelbauten betrogen 
worden und hatte noch in letzter Zeit einen derartigen 
Verluſt von 12000 Mk. erlitten. Vergeblich bemühte 
ſich der fleißige Handwerker, ſeine Verhältniſſe wieder 
aufzubeſſern, doch war er nicht in der Lage, mehrere 
in dieſen Tagen fällige Wechſel zu bezablen. Nachdem 

onn am Sonnabend mit dem letzten Reſt jeines 
Kapttals dem Perſonal die fälligen Löhne ausgezahlt, 
fuhr er nach Templin, um bel dort wohnenden Ver⸗ 
wandten Geld aufzutreiben; doch war dies Bemühen 
vergeblich. Vergeblich waren auch die Bemübungen 
des T. am Montag, in Berlin Geld zu erlangen 
und bis auf den Tod erſchöpft, kehrte der Aermſte 
in der Nacht in ſeine Wohnung zurück. Dienſtag 
Morgen um 48 Uhr erhob er ſich von ſeinem Lager, 
kleidete ſich nothdürftig an und begab ſich nach dem 
Balkonzimmer ſeiner in der vierten Etage belegenen 
Wohnung, um ſich durch einen Sprung vom Balkon 
zu tödten. Schon war der Unſelige über das Balkon⸗ 
gitter geklettert, als ſeine Frau hinzukam, den zwiſchen 
Himmel und Erde Schwebenden ergriff und an den 
Armen feſthlelt. Mit übermenſchlichen Kräften, die 
der Frau nur Todesangſt verleihen konnte, hielt Frau 
T. den Gatten über fünf Minuten in dieſer Lage, 
während durch die Hilferufe eine große Menſchenmer ae 
unten auf der Straße angelockt wurde. Den feen 
ſchauern aber erſtarrte beim Anblick der R 
Szene das Blut in den Adern und kein Menſch nen 
daran, der verzweifelten Frau Hilfe zu N old 
Ane 7 8 die Kräfte 55 ee ihre 
öffneten ſich und bewußtlos bra e er 
Balkon zuſammen, während Tonn in dle rn 
Mit zerſchmetterten Gliedern und zertr en 
Schädel blieb der Malermeiſter auf dem b hintere 
Past todt liegen. T. war 50 Jahre alt un 
läßt keine Kinder. 
ter Auf dem internationalen . N 
Bekämpfung des Mißbrauchs geiſtiger En e mein 
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ce Walen aeg, welcher den Sympa⸗ 
tbien des heiligen BEREITS me rain 15 
ruck verlieh. . 
ig hierfür den Dank des Congreſſes 
Ä ü tteln. 
a Ei naliente: Als am Montag der Kaiſer 
die Fronten der Veteranen abritt, kam wiederholt auch 
der Humor zur Geltung. Im Verein ehemaliger 


Aermſte auf dem 


Ztetenhuſaren ſtand u. a. der mit der Krlegsdenk⸗ 
münze 1870/71 geſchmückte Kirchendiener einer Berliner 
Kirche, ein kleiner eben ſo wohlbeleibter Herr, deſſen 
Körpergewicht die ſtattliche Höhe von etwa 3 Zentner 
noch etwas überſteigt. Vor dieſem Veteranen hielt 
der Kaiſer und fragte, mit dem Finger auf ihn zeigend: 
„Von welchem Regiment?“ „Von den Zleten⸗Huſaren, 
Majeſtät.“ Laut lachend bemerkte der Kaiſer: „Na, 
da waren Sie aber wohl noch nicht ſo ſtark wie 
heute?“ Die Frage wurde verneint, und immer noch 
lachend wandte ſich der Kaiſer zu ſeinem Adjutanten 
um mit den Worten: „Sehen Sie mal, leichte 
Kavallerie!“ Obwohl in Reih und Glied ſtehend, 
brach bei dieſen Worten der ganze Verein in lautes 
Lachen aus. 

Streng nach der Inſtruktion. Als der Erb⸗ 
prinz von Meiningen, der jetzige Kommandeur des 6. 
Armeckoips, unlängſt in einer Oberſchleſiſchen Gar⸗ 
niſon weilte, ſah er aus ſeinem Zimmer im Hotel, daß 
zwei Fähnriche über die Straße ſchlenderten, ohne von 
dem Grüßen der ihnen begegnenden Soldaten Notiz 
zu nehmen. Der Erbprinz ließ die beiden jungen 
Herren zu ſich heraufbitten und legte ihnen die Frage 
vor: „Was hat nach Ihrer Jaſtruktlon der Vorgeſetzte 
zu thun, wenn er von den Untergebenen ſalutirt wird?“ 
— „Er hat zu danken!“ lautete die Antwort. „Das 
haben Sie aber nicht gethan,“ erklärte darauf der 
Erbprinz „Melden Sie ſich bei Ihrem Kompagntie⸗ 
chef zur Strafe von 3 Tagen Stubenarreſt.“ 

Durchſchaut. Student (der auf der Sparkaſſe 
fünf Mark eingezahlt hat:) -Entſchuldtien Sie, wie 
lange bleibt die Kaſſe heute geöffnet?“ Beamter: 
„Bis fünf Uhr dieſen Nachmittag .... können Sie 
das Geld zurückholen.“ 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Auguſt. 

Die Strafkammer verhandelte heute wider eine 
Anzahl von Perſonen, die ohne Exlaubniß das deutſche 
Bundesgebiet verlaſſen haben. Dieſelben wurden wegen 
Verletzung der Wehrpflicht zu je 160 Mk. Geldſtrafe 
ev. 32 Tagen Geſängniß verurtheilt. — Der Knecht 
Johann Bluhm aus Kl. Leſewitz beſuchte ſeinen Bruder 
in Schönau und hat im dortigen Gaſthauſe ſtark dem 
Fuſel zugeſprochen. Er geberdete ſich nun wie ein 
Wilder und machte das ganze Dorf unſicher; ſchlleßlich 
verletzte er noch einen Knecht durch mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche, auch beſchimpfte er den Beſitzer Wiens. Der 
Gendarm verhaftete ihn darauf. J. Bluhm traf eine Strafe 
von 1 Jahr 9 Monate Gefängnig und 4 Wochen Haft. — 
Der Arbeiter Martin Hermann Jaunſemann alias 
Schröter, ohne Domizil, kehrte aus Amerika zurück 
und zog mit der unverehelichten Arbeiterin Anna 
Bartels in der Marienburger Umgegend vagabondirend 
umher; ſie nährten ſich vom Stehlen und Betteln. 
Jaunſemann erhielt wegen Diebftab8 1 Jahr 6 
Monate Gefängniß, wegen Landſtreichens 4 Wochen 
Haft. Nach Verbüßung der Strafen erfolgt ſeine 
Ueberwetſung an die Landespolizei. Die Bartels 
wurde wegen Hehlerei zu 8 onaten Geſängniß. 
wegen Bettelns zu 4 Wochen Haft verurtheilt. — 
Der Arbeiter Albert Wrongowskl aus Marienburg 
wurde wegen ſchweren Dlebſtahls mit 6 Monaten 
Gefängniß beſtraft. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

rieſt, 22. Auguſt. Auf dem Dampfer „Atanan“ 
celle die Reffelerplofion, wodurch 30 Perſonen 
verwundet wurden, DER viele ſchwer. Mehrere 

en ſind ertrunken. 
. 22. Auguſt. Nach einer Reuter⸗Meldung 
aus Hongkong von heute fanden in Futſchau wiederum 
größere Ruheſtörungen ſtatt. Die amerikaniſche Miſſion 
wurde von einer Menſchenmenge, die zum Theil 
Waffen trug, angegriffen und die Kapelle ſowie die 
Schule zerſtört. Vier einheimiſche Schüler wurden 
verwundet, während der Lehrer — ein Ausländer — 
entkam. Unter der Bevölkerung herrſcht große Er⸗ 
regung. Menſchenmaſſen durchziehen die Gteoben 
unter dem Rufe: „Vertreibt die ausländiſchen Teufe 
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önigsberg, 22 Aug., 12 uhr 50 Min. Mittags. 
9 N Von eta und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
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m verfloſſenen 28. Schuljahre zählte das Tech⸗ 
ale Fl (Königreih Sachſen) 1606 Be⸗ 
ſucher, welche in den Abtheilungen für Maſchlinen⸗ 
Ingenieure und Elektrotechniker bezw. in der ar 
Werkmeiſter ihren Studien oblagen. Das Techn = 
tft eine ſtaatlich beauſſichtigte, höhere A 50 5 
ſchule für Ausbildung im geſammten Maſch 2 
und der Elektrotechnik. Durch das mit der n) a 
verbundene elektrotechniſche Inſtitut, mit ſe Era 
der Neuzeit agepaßten Einrichtungen, Laboratorien 
und Maſchinenräumen, kann der Bedeutung der 
Elektrotechnik für die lechniſche Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſprechend, der Unterricht in derſelben in bes 
friedigender Weiſe Berückſichtigung finden. Der Unter⸗ 
richt für das nächſte Winterhalbjahr beginnt am 14. 
Oktober und der unentgeltliche Vorunterricht dazu be⸗ 
reits am 23. September 1895. Nähere Aufklärungen 
über Ziel und Weſen der verſchledenen Lehrpläne, über 
Erwerbung des Maſchinen⸗ Ingenieur ⸗Zeugniſſes, 
Elektrotechniker⸗Zeugniſſes, Werkmeiſter⸗Zeugniſſes dc. 
erſieht man im Programm der Anftalt, welches mit 
Bericht koſtenlos vom Sekretariat des Technikums ab» 
gegeben wird. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Auguſt 1895. 
Geburten: Arb. Anton Tietz T. 
Arb. Auguſt Plohmann T. — 
Maſchinenmeiſter Carl Sommer S. 
Aufgebote: Conditoreibeſitzer Guſt. 
Max Joneweit⸗Pr. Eylau mit Margarethe 
Haſſelberg-Pr. Eylau. — Photograph 
Samuel Schloß⸗Mainz mit Johanna 
Baumann⸗Elbing. . 
Eheſchließungen: Exped. Secretär 
Carl Starkowski⸗Berlin mit Johanna 
Dobrick⸗Elbing. N 
Sterbefälle: Gärtnerfrau Wilhel⸗ 
mine Rathke, geb. Brien, J 


erscheint 


5 J. — 
Schuhmacher Albertus Schoppenhauer 
S. 8 M. — Eiſendreher Hugo Arndt 
T. 14 T. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Ulrike Born⸗Mülſen mit 
Herrn Rittergutsbeſitzer Fritz Hunk⸗ 
Wargenau. — Frl. Martha Polte⸗ 
Königsberg mit Herrn Poſt⸗Aſſiſtent 
Georg Streit-Raſtenburg. 

Geboren: Herrn B. Schoenicke⸗Danzig 
S. — Herrn Rieſe⸗Königsberg, Audi⸗ 
teur der 2. Diviſion, T. — Herrn 
General-Agent Eugen Teuke-Königs⸗ 
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erg T. 

Geſtorben: Herr Capitän Bernhard 
Mentz⸗Danzig. — Frau Clara Os⸗ 

wald, geb. Scholz⸗Arnsberg. — Kauf⸗ 

manns⸗Ww. Frau Marie Przettack, 


geb. Braeutigam⸗Königsberg. — Frau 


Thereſia Winkler, geb. Bach⸗Pr. 
Holland. 
Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 24. er., Abends 8 Uhr: 
Monatsbericht. 
Beſprechung über Ausmarſch zur 
Sedanfeier. 
9 JZahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 
Der Vorſtand. 
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\ Gustav Bernau Preuss. 
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Für Vereine! 
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die Buch- u. Kunstdruckerei 
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Täuferſtoffe, r. Gast, 
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Brockhaus' Conversations- 
Lexikon, 13. Auflage, zu verkaufen. 
Näheres Waſſerſtraße 58. 


Ein Kronleuchter 


iſt billig zu verkaufen 
Spieringſtraße 13, I. 
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G. Noack, 


helteste Berliner Gewehrfabrik. 
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eule [our Sedau⸗Ftiet 


durch die Welt!“ 
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Fahnenſtoffe, 


ſchwarz, weiß, roth, 80 cm breit, per Meter 0,35. 


2 Ordensbünder 34 


für ſümmtliche Dienſtaus zeichnungen am Lager. 


Seidenband in Landesfarben 


in ſchmal und Schärpenbreiten am Lager. 


T h. Jacoby. 


@ Zur fünfundzwanzigſten Wiederkehr des Tages von Hedan @ 
1870 — 2. September — 1895. 
Preis 75 Pfennig, elegant gebunden 1 Mark 20 Pfennig. 
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10 Bogen ſtark mit 4 Bildertafeln in Autotypie. 
Kapitulation von Sedan und Kaiſerproklamation 


von A. v. Werner 
ſowie auf 2 Tafeln 26 Porträts der oberſten Heerführer des Krieges. 


Das „Sedanbüchlein“ ift die intereſſanteſte Feſtſchrift über den deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieg von 1870/1, weil dasſelbe nicht nur eine Geſchichte des Krieges, ſondern auch noch 
die Porträts und Lebensbilder der oberſten Heerführer und Leiter des Krieges enthält. 
Daß dar Sedanbüchlein das richtige Gedenkbüchlein für dieſe ſeltene 

Feier iſt, iſt durch die beiſpielloſe Anerkennung, welche dasſelbe allerſeits und 
ganz beſonders an Allerhöchſten Stellen gefunden, unzwei ethait, das Sevan 
büchlein wurde nicht nur von Sr. Majeftät dem Deutſchen Kaiſer, ſondern von 
faſt ſämmtlichen regierenden deutſchen Fürſten, wie Ihre Majeſtäten die Könige 
von Sachſen und Württemberg, Ihre Königl. Hoheiten dem Prinzregent von 
Bayern, den Großherzögen von Baden, Weimar, Mecklenburg und anderen 
regierenden Fürſtlichteiten dankend angenommen und gingen dem hochgeehnten 
Herrn Verfaſſer mehr als zwanzig huldvolle Dank⸗ und Anerkennungsſchrei 
regierender Fürſten zu. 0 EN 

— Das Sedanbüchlein ſollte in feiner deutſchen Familie fehlen. —— 
Zur Vertheilung in Vereinen, Schulen u. ſ. w. ermäßigte Partiepreiſe. 
Auskunft diesbezüglich, ſowie zu beziehen durch die N 


Expedition dieſer Zeitung. 


NeueMusikZeitung 


ihstr.Familienblaktin’Biogr. Novellen, belehr. Aufsätzen u.Pratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstäcke, Musikästhetik etc. (Preis 1 ed 
krebe· Arx. gratis wchtänko de xd Huch - u. Musıkalh. u, F. Verleger Carl Urüninger. Stuttga 
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Die elegante Mode. 


Illustrirte modenzeitung. 
Herz ee von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 
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Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich. 


Der Hausfreund. 


Nr. 197. 


— — 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 23. Auguſt. 


1895. 


Das Stiefkind. 


Roman von G. von Brühl. 
90 Nachdruck verboten. 


In einem Gewirr von unheimlichen Lauten 
aller Art, in dieſem Geheul und Getöſe war 
überhaupt mit Sicherheit nichts herauszuhören. 

Bruno aber glaubte einen Schrei gehört zu 
haben, einen Ton, der unwillkürlich den ſtarken, 


lurchtloſen Mann mit ei igen S 
überriejelte, mit einem eiſigen Schauder 


Oder batte er ſich getäuſcht — batte die eigene 
Wolde AD om einen Schrei eines Thleres des 
Bolten (offen 9 einen Angſtruf eines Menſchen 


Er eilte welter — er ſuchte — er rief, doch 


— A log Gretchen war vielleicht 


Der ü 
En bunt e cozun 
en, ein 
Bruno befand ſich «ID Ober ein Reh. 


Schloſſe führenden Wege oe nach dem 


Stecke auf demſelben hin, Gleichen per; 0 7 
mehr da, ſie mußte ſchon welt fort, ſchon im 
Schloſſe ſein. 

Beruhigt kehrte Bruno um. Da, nach 
wenigen Schritten, wäre er ſaſt mit einer 
dunklen Geſtalt, mit einem Menſchen in der 
Finſterniß des Waldes zuſammengerannt — 


in 2 
Bru heller Blitzſtrabl zuckte herab 


Hubert’, panı „in das bleiche, erdfable Geſicht 


in dieſem Audbörſter, der wie verſtört war und 


foſt erfchredend aussah t ſeinem rothen Bart 


„Sie ſind f 5 
Nacht.“ ſagte Brun „görfer! Es iſt eine böſe 


an, ber murmelte einige unzuſammenhängende 


„Haben Si 
lü © nicht geſehen, 
K ere eh ae 5 
liche Worte and ing bfr einige unverſtänd⸗ 
„Er hat mi ont 9 weiter. 
war ja ganz ſonde 8 nicht exkannt — der 
trotzdem beruhigte nat, fer Bruno zu ſich, 


danke, daß der Förſter wiſſermaßen 
der Näbe Greichen g 5 

machte ſich nun 
Regens auf den 


Stadt, welche er denn auch lange nach Mitter⸗ 
nacht zwar ganz durchnäßt, aber doch ohne Unfall 
erreichte. 

Nachdem er ſeiner lieben Braut noch eine 


gute Nacht zugerufen hatte, begab er ſich zur 
Ruhe. 


3. Kapitel. 

Eine unüberwindliche Unruhe folterte an 
dieſem Abend den jungen Förſter Hubert Burchard. 

Das Forſthaus, in welchem er geboren war 
und ſein Vater ſchon den größten Theil ſeines 
Lebens zugebracht hatte, lag inmitten des Wal⸗ 
des. Hier lebte Hubert ſeit dem Tode ſeines 
Vaters mit ſeiner alten Mutter und einer halb 
blinden Schweſter, die er beide ernährte, zuſam⸗ 
men. Der Graf hatte ihm die Förſterſtelle 
wieder zugewandt und dadurch für ihn und die 
Wittwe des alten Burchard geſorgt. 

Man nannte den jungen Förſter immer nur 
Hubert, weil er als Knabe viel auf dem Schloß 
geweſen war, mit Gretchen und ihrer Milch⸗ 
ſchweſter geſpielt hatte und immer nur bei ſeinem 

ornamen gerufen worden war. Dann hatte 
er auf Wunſch des verſtorbenen Grafen, als er 
Eon Jüngling herangewachſen war, der kleinen 


omteß Unterricht im Reiten und ſpäterhin auch 
im Schießen ertheilt. 


daz er eld und 5 > war A Rae r 
{ un a zum Vertrauten der 
Mädchen im Schloſſe geworden war. 


Hubert war don Haufe aus ein he 
Menſch, dem es en und 1 5 
Pflicht geweſen war, für ſeine alte Mutter und 
ſeine faſt zu jeder Arbeit unfähige Schweſter, 
die höchſtens nur ſpinnen oder ſtricken konnte, 
wobei fie ſich auf Uebung und Gefühl verließ, 
ſorgen zu dürfen. In letzter Zeit aber war 
mit ihm eine Veränderung vorgegangen. Er 
war ſtill und in ſich gekehrt, hatte im Forſt⸗ 
hauſe nicht Ruhe und ſchaute ſo fi ſter drein 
wie bisher nie. 

Die alte Mutter Burchard hatte das wohl 
bemerkt, und als er nun am Sonntag Abend, 
an welchem er doch draußen nichts mehr zu thun 
hatte, das Haus verließ, wie wenn ihn ein 
böſer Geiſt hinaustrieb, als er nicht auf die 
Worte der alten Mutter hörte, daß es ein Ge⸗ 
witter geben werde, ſchüttelte ſie bedenklich den Kopf, 
indem ſie ihm, am Fenſter der kleinen Stube 
ſtehend, nachblickte. Auf dem alten Tiſche ſtand 
noch die Kaffeekanne mit den Taſſen. Seitwärts 
ſaß ſpinnend die halb blinde Sophie, welche 


zwar mehrere Jahre älter war als Hubert, aber 

auch ſchon wie eine Matrone ausſah. Es war 

nur ärmlich im Forſthaus. Auch Mutter und 

Tochter trugen nur ſelbſtgewebte, einfache 

Kleider. Die Vorderſtube und die kleine 

Kammer daneben bewohnten die beiden Frauen, 

in der Hinterſtube ſchlief Hubert. 1 

„Da gebt er hin!“ ſeufzte die alte gebückte 
Frau und faltete die Hände, ich weiß nicht, 
was es mit ihm iſt!“ 

„Er hat eine Liebſchaft, Mutter, ich hab' es 
ja immer geſagt.“ meinte Sophie und hielt das 
ſummende Spinnrad einen Augenblick an, „das 
geht ihm ſo in dem Kopfe herum.“ a 

„Eine Llebſchaft? Wo denn?“ fragte die 
alte Mutter, „ich ſehe nur, daß er von Tag zu 
Tag ſtiller und finſterer wird!“ 

„Ich weiß es Alles!“ 

„Hat er Dir denn etwas geſagt?“ 

„Das nicht! Aber er denkt wohl, daß ich 
gar nichts mehr ſehen kann und einen Schimmer 
hab' ich doch noch auf dem linken Auge,“ ant⸗ 
wortete Hubert's Schweſter, „vor ein paar 
Wochen ſchon fand ich in ſeiner Stube hinten 
etwas Schwarzes auf der Erde, ich hob es auf 
— es war ein Mädchenhandſchuh —“ 

„Ein Mädchenhandſchuh!“ 

„Ich ließ ihn liegen, nachher war er fort, 
er hat ihn ſich verwahrt! Dann ſah ich jetzt 
vor Kurzem zufällig, daß er hinten in ſeiner 
Stube ſtand und etwas küßte. Ich konnte nicht 
erkennen, was er an ſeine Lippen drückte, ich 
bemerkte nur, daß er es unter ſein Verwaltungs⸗ 
buch legte — es iſt ein Bild, Mutter.“ 

„Wen ſtellt es denn dar?“ 

„Es iſt eine Photographie, erkennen konnte 
ich ſie nicht, aber geh nur hinten in die Stube 
und hebe das Buch auf, dann wirſt Du das 
Bild ſehen und Du wirſt auch erkennen, wer 
es ſein ſoll.“ 

„Eigentlich it es nicht Recht, daß wir jo 
hinter ſein Geheimniß kommen,“ meinte die alte, 
biedere Förſterfrau, „aber wiſſen möchte ich 
doch wohl auch, wen er ſich ausgewählt hat. 
Ich hätte gewiß nichts dagegen, wenn er ſich 
ein gutes, ordentliches Mädchen heirathet, er 
denkt am Ende, er darf es um uns nicht, das 
will ich ihm aber ausreden! Wir ziehen dann 
oben in die Dachſtube und er kann hier unten 
mit ſeiner jungen Frau wohnen“ 

„Du haſt Recht, das macht ibn am Ende 
fo ſtill und mürriſch“, ſtimmte Sophie bei, „das 
müſſen wir ihm ſagen! Um uns braucht er 
nicht zu warten, wir wollen doch nur fein 
Beſtes, und ich würde mich ſehr freuen, wenn 
5 ſich eine gute Frau nähme, wie er ſie ver⸗ 
dient.“ 

Die alte Mutter war durch die Kammer in 
interſtube gegangen. — Plötzlich ertönte 
uf der Verwunderung. 

„Sophie — das iſt ja die gnädige Comteß!“ 

rief die Alte. 

„Gretchen?“ fragte Hubert's Schweſter faſt 
erſtarrend. 


die 
ein 


— —A— —— —— — —u— . — — — — a ͤHꝛẽ— — 
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„Herr des Himmels, wie kommt er denn zu 
dem Bilde?“ 

„Jetzt wird mir Alles klar! Das war auch 
ſolch ein feiner, kleiner Handſchub!“ 

„Und dieſes Bild hat er geküßt, Sophie?“ 

„Ja, Mutter, dieſes Bild, das unter dem 
Verwaltungsbuche lag!“ 

Die alte Förſterswittwe blickte die vortrefflich 
ausgeführte, ſprechend ähnliche Photographie an. 

„Das iſt die Comteß, wie ſie leibt und 
lebt!“ murmelte ſie. 

„Jetzt will ich Dir auch ſagen, wie er zu 
dem Bilde gekommen ſein wird,“ ſagte Sophie. 
„Vor einiger Zeit hatte ſich die Comteß bei 
einem Photographen in der Stadt photographiren 
laſſen. Ich beſinne mich, daß Hubert damals 
nach der Stadt mußte, wahrſcheinlich um die 
Bilder abzuholen. Da wird er eins der 
überzähligen von dem Photographen haben 
ſchenken laſſen.“ 

Die alte Förſterswittwe ſtand in größter 
Sorge da. 

„Mag das ſein, wie es will,“ meinte ſie, 
„was will er mit dem Bilde? Er liebt doch 
nicht etwa die Comteß? Das gäbe ein Un⸗ 
glück! Wie kann er nur ſeine Blicke auf die 
Comteß werfen! Das macht zwar nur das 
viele Zuſammenſein früher! Ich ſagte damals 
gleich zu Eurem ſeligen Vater, daß das nicht 
gut iſt, aber der lachte dazu, der glaubte an ſo 
etwas nicht!“ f 

„Das iſt aber eine rechte Thorheit! Wie 
kann er ſich denn in die Comteß verlieben!“ 
ſagte Sophie. 

„Wie kann es geſchehen! Das frage ich 
auch und doch iſt es nicht das erſte Mal, daß 
ſo was paſſirt, aber zum Glück bat es noch 
nie geführt. Die Comteß iſt immer jo freund⸗ 
lich und gütig, fie behandelt ihn wie ihren Ver⸗ 
trauten, das wird er ſich zu Kopf gezogen 
haben!“ 

„Aber er muß doch wiſſen, daß er nicht 
daran denken kann, die gräfliche Tochter zu 
era, er, der Jäger?“ 

„Er muß es willen, ja, du lieber Himmel, 
danach fragt das Herz auch nicht immer,“ ent⸗ 
ſchuldigte die Mutter ihren Sohn. „Wle war 
es denn drüben in Bärendorf? Hat nicht der 
junge Baron ein ganz armes, bürgerliches MAD’ 
chen geheirathet?“ 

„Ja, das geht auch noch eher, Mutter!“ 

„Es hat Kampf genug gekoſtet, bevor es der 
alte Baron zugegeben hat! Das geht noch an, 
ſagſt Du — iſt es nicht hier ſolch ein Unter⸗ 


ſchied wie dort?“ 
ſah wieder zu dem 


Die Förſterswittwe 
Bilde hin. 1 
„Und zu verwundern iſt es nicht, nl 2 
junger Menſch ſich in dies Geſicht vert ſe 
ſuhr fie fort, „fie iſt bildſchön! Und KA eier 
feuffelig wie die ſelige Gräfin, und immer u 
— und gewiß immer freundlich zung Er 
Gott gebe, daß es nicht zum * wieder 
betete die alte Frau und trug das f 


auf feinen Platz, den es in der Stube ihres 
Sohnes gehabt hatte. 


Nun war das Räthſel mit der Veränderung 
Huberts gelöſt — aber die Auflöſung bereitete 
der alten Mutter erſt recht Sorge! Sie trat 
wieder an das Fenſter der Stube und ſah in 
den Abend hinaus — ſollte fie denn an ihren 
Kindern gar keine wahre Freude erleben? Dort 
ſaß die Halbblinde und ſpann nun wieder, ſie 
war unglücklich genug! Und lief nicht Hubert 
auch in fein Unglück 5 


Er war in der Richtung bingeſchritten, in 


ſich Are! ganz mit Gewitte 


Kehren wir nun 


unbeikberiblich glückſelig war, daß Bruno fie liebte 
un 


Aetverfloſſene Stunde war die ſchönſte 
ihres Lebens! „Sie ſchritt auf dem nach dem 
Schloß zurüdführenden Wege hin. Schon war 
Bruno nach dem lebten Abſchiedswort in der 
Greichen war allein auf 
dem Wege, der ſich ſchnel mehr und mehr in 
Dunkelheit hüllte. Aber ſie bemerkte das nicht! 
In ihrem Innern war es ſo ſchön und Bi 
lich, das Glück der Liebe, da ſah ſie Brund 
vor ſich, da batte fie. fo viel zu finnen und ſich 
mit ſeinen Worten zu beſchäftigen, daß ſie für 
die Außenwelt keine Blicke hatte. Und Furcht 
oder dergleichen kannte Gretchen ohnehin nicht, 
es war ja nicht das erſte Mal, daß ſie erſt in 
der Dunkelheit entweder zu Pferde oder zu 


Fuß allein oder mit Marie nach dem Schloß 
zurückkehrte. 


nd nun gar heute! Sie hätte am liebſten 
ſtundenlang mit dem Geliebten geplaudert! 

5 Da, als ſich nun das Unwetter erhob, als 

10 Sturm zu toben anfing, blieb ſie ſtehen 

10 weilen Wees an Bruno, der noch einen 
or ſich f 

einer kleinen ba r ſich hatte. Sie war ja in 

drüben! 


ben Stunde wieder im Schloß 


— war Gretchen eiwa tauſend Schritt 

dich . dals es wieder wie vorhin im Gebüſch 

dunkel, daß fe ah — und jeht war «8 pe 

mochle. MMS zu unterſcheiden ver⸗ 
„Iſt denn hier mand 

wc un hier Jemand fragte ſie ent: 
Es war 


allerdings ein 
nüher kam. Mensch, der nun 


„Sie find es, Hubert“ ſagte Gretchen be. 


, N 


ruhigt, „wenn ich ängſtlicher wäre, hätten Sie 
mich recht erſchrecken können!“ 5 


„Ich möchte die gnädige Comteß begleiten“, 
brachte Hubert mit ſo ſeltſam bewegter Stimme 
heraus, daß Gretchen ganz erſtaunt war, er 
ſprach ſo anders wie ſonſt. 

„Wie kommen Sie noch hierher, 

ubert?“ fragte ſie. 
1 „Ich wußte ja — von den drei Eichen“, 
antwortete er. 

„Und da find Sie wohl hergekommen, 
um zu lauſchen? Das war nicht hübſch von 
Ihnen. Hubert, das nennt man einen Mißbrauch 
des Vertrauens! Dann waren Sie es auch 
gewiß, der vorhin da drüben an den Gebüſchen 


raſchelte,“ fuhr Gretchen fort, während fie neben 
Hubert auf dem Wege binfchritt, „das habe ich 
Ihnen nicht zuge 


traut!“ 
„Ich weiß auch nicht, was mich hertreibt — 
aber ich konnte 


nicht anders,“ ſogte Hubert — 
„ich konnte nicht anders —“ 


Gretchen fand das ganze Benehmen des 
jonſt immer fo beichetdenen und zuverläſſigen 
Förſters ſo auffallend verändert, daß es ihr un⸗ 
heimlich hier ſo allein in ſeiner Geſellſchaft 
wurde. 

„Ich wünſche Ihre Begleitung nicht, Hubert,“ 
wandte ſie ſich daher an ihn, „ich will allein 
nach dem Schloß zurückkehren —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Militäriſches aus der guten, alten 
Zeit. Ein ſonderbares Schriftſtück aus den 
Archiven der Schweizer „Gavallerey“ inſon⸗ 
derheit der „Traguner“ (Dragoner) lautet: 
„Gavallereyreſerve. Rapport von G., Haupt⸗ 
mann der Cavallerie. Inſpektionsmuſterung 
am 18. Auguſt 1818. Bei der heute ſtatt⸗ 
gefundenen Jnſpektionsmuſterung haben zu 


denn 


Heinrich von Reina 


beſtehend in Waſſer, Feuer, Luft und Erde, 


zur türkiſchen Muſik verwandeln ſolle, ſo be⸗ 


folgt in Zukunft meine Befehle beſſer als bis 
dahin. Nun in Gottes Namen reitet vor und 
bildet ein ſpitzig zulaufendes Viereck, und der 
Trompeter blaſe Hallelujahſaßa“. Alſo ver⸗ 
fertigt von mir.“ 

— Eine Erinnerung an die Schlacht 
bei Gravelotte erzählt in der „Tägl. 
Rundſch.“ ein ehemaliger Gardehuſar, der 
1870 als „Ordonnanz“ des kürzlich verſtor⸗ 
benen Generaloberſten v. Pape, damaligen 
Kommandeurs der erſten Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion, den Krieg mitmachte. General v. 
Pape war ein leidenſchaftlicher Raucher, und 
nur ſelten ließ er feine Cigarre ausgehen. 
Einmal (während der Schlacht) kommt ein 
Hauptmann von den Gardejägern auf ſeinem 
Fuchs angeſprengt und will ihm eine Meldung 
machen, vergißt aber in der „Rage“, ſeinen 
Eigarrenſtummel aus dem Munde zu nehmen, 
kann auch, vom tollen Jagen außer Luft und 
Athem, kein Wort hervorbringen. In aller 
Seelenruhe ſagt General v. Pape zu dem 
Hauptmann: „Na, was haben Sie denn?“ 
Und indem er dem verblüfft dreinſchauenden 
Jägeroffizier ſeine brennende Cigarre entgegen⸗ 
hält, fährt er fort: „Hier, brennen Sie ſich 
mal erſt Ihre Cigarre an und dann erzählen 
Sie —.“ Dies geſchah im fürchterlichſten 
Feuer! Es war uns nicht gerade lächerlich ir 
Muthe, dennoch aber mußten wir lachen, felbft 
der Jäger⸗Offizier! Vor St. Privat fiel des 
Generals Schimmel; er ſelbſt kam unter das 
Pferd zu liegen, das heftig um ſich ſchlug. 
Nachdem wir ihn aus ſeiner unangenehmen 
Lage befreit hatten, ſuchte er noch etwas eif⸗ 
rig auf der Erde; wir ſuchen alle pflichtſchuldigſt 
mit. Was hebt er auf? Seine halbe Cigarre. 
Mit den Worten: „Sie brennt ja noch“ raucht 
er ruhig weiter. 

— Die Kunſt dem Volke. Von der 
Bereitwilligkeit, dem Hunger und dem Durſt, 
womit die Maſſen zu einem reinen künſtleriſchen 
Genießen ſich herzudrängen, weiß ein Broſchüre 
des Wiener Burgtheater⸗Direktors Dr. jur. 
Burckhardt über Aeſthetik und Sozialwiſſen⸗ 
ſchaft eine hübſche kleine Geſchichte zu erzählen. 
Das Burgtheater veranſtaltete volksthümliche 


Nachmittagsvorſtellungen ſeit drei Jahren zu 


ungemein billigen Preiſen, und damit die 
Wohlthat nicht etwa zur Spekulation gemiß⸗ 
braucht eder ſonſtwie ihrem Zwecke entfremdet 
würde, hatte die Direktion beſchloſſen, den 
Verkauf der Eintrittskarten mit beſonderer 
Sorgfalt zu überwachen. Die Schulen, die 
gewerblichen Genoſſenſchaften, die Arbeiter⸗ 
verbände wurden eingeladen, ihre Wünſche 
geltend zu machen. Alsbald erſchien ein Ab⸗ 
geſandter der Arbeiter auf der Direktionskanzlei 
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des Burgtheaters, um ſeine Ansprüche anzu 
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melden. Für den erften Verſuch hatte man 
blos drei folder Vorſtellungen in Aus 
ſicht genommen. Gut, der Abgeordnete wünſchle 
alſo, Karten für die drei Vorſtellungen zu be 
kommen. „Wie viel Karten?“ fragte man 
ihn. „Wie viel Plätze giebt es im Theater! 
fragte er zurück. „Das Burgtheater enthäl 
über zweitauſend Sitze,“ lautete die Antwort. 
„So möchte ich für jede der drei Vorſtellungen 
über zweitauſend Sitze erhalten“, ſagte 
ohne lange nachzudenken. Er wollte gleich 
ganze Theater haben; das Geld dafür ha 
man ihm mitgegeben. Das Bedürfniß konnte 
diesmal freilich nicht ganz befriedigt 

Statt Tauſende von Sitzen zu betommen, 
mußte ſich der Abgeſandte mit einigen Hunder⸗ 
ten beſcheiden, aber auch dieſer Tropfregen 
brachte ſeinen Genoſſen eine heißerſehnte, mit 
Inbrunſt eingeathmete geiſtige Erfriſchung. 
Eine Lektion im Realismus. 
Flaubert, der berühmte Verfaſſer der, Madame 
Bovary“, bei dem der junge Maupaſſant eine 
Zeit lang in die Lehre ging, erzählt eine 
hübſche Geſchichte über eine bewegte Lektion 
des genialen Schülers, der ſeinen Meiſter nur 
zu bald überflügeln ſollte. Im Laufe der 
literariſchen Auseinanderſetzung kam man au 
die ſeeliſchen Eindrücke zu ſprechen, die ein 
Fußtritt in dem Betroffenen hervorrufen müßte. 
Es gab ein langes Hin und Wider über di 
ſen feſſelnden Punkt, bis ſchließlich Flaube 
dem jungen Maupaſſant nahelegte, eine pra 
tiſche Probe an einem lebenden Verſuchsobje 
zu machen und ſich von dieſem die Empfin⸗ 
dungen, die ein Fußtritt hervorzurufen ren 
ſchildern zu laſſen. Der eifrige Schüler ließ 
ſich dies nicht zweimal ſagen, ging auf das 
die ländliche Beſitzung Flauberts umſäumende 
Feld und hatte dort bald einen Bauernjungen 
mit zwanzig Sous für ſeine Sache gewonne; 
Der Fuß Maupaſſants trat nun auch 1e m 
recht in Aktion, und jetzt war es an de e 
Verſuchsobjekte, über das eben Empfundh 
zu berichten. Unglücklicherweiſe kam es ur 
nicht dazu, denn der Vater des Jungen ha te 
hinter einer Hecke die feinem Sohne zugefügt 
Mißhandlung bemerkt und eilte nun, ver⸗ 
der hohe literariſche Zweck des Ganzen cier 
borgen blieb, erboſt herbei, um den Rome een, 
mit Füßen, Händen und Heugabel anzug nichts 
Dieſem blieb nach den erſten Püffen ierhin a 
übrig, als die Flucht zu ergreifen; imm enn 
hatte er die gewünſchten „Senjatiolft 4 beob 
auch unbeabſichtigter Weiſe an ſich ſe 
achten können. 1111 Hole 
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